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Impulse für den Alltag 
 
Was willst Du? - Eine Anleitung 
 
• Von Michael Becker 
 

Zu den Gedanken im Leitartikel möchte ich Ihnen hier eine kleine Übung an die Hand geben, die Ihnen 
helfen möchte, das zu finden, was Sie wirklich wollen. 

Nehmen Sie sich ein Blatt Papier, Stift und Zeit. Keinen PC, eher einen Füller, damit es durch die Hand 
geht. Schreiben Sie oben auf das Blatt die Frage: Was willst Du? Darunter dann eine Antwort: etwa ein 
neuer Job oder einen Partner/in. Wichtig: Das Erreichen des Zieles muss in Ihrer Hand liegen. Friede, 
zum Beispiel, liegt leider nicht in der Hand des Einzelnen. 

Jetzt schließen Sie einen Moment die Augen und fühlen dem Wunsch nach. Regt sich etwas? Fühlt es 
sich warm an, friedlich, ruft es Freude hervor oder lässt es Sie ganz unbeteiligt? 

Nach einer Atempause schreiben Sie in eine neue Zeile wieder dieselbe Frage auf: Was willst Du? Und 
darunter wieder eine Antwort. Sie wiederholen das so lange, bis Sie das Gefühl haben, ja, das ist es. 
Sie merken das daran, dass Sie inneren Frieden spüren, vielleicht Freude, das Gefühl, etwas fällt ins 
Schloss. 

Vorsicht: Die Übung kann recht emotional werden. 

Sie können sie auch mit einem Vertrauten machen, einem Freund oder Partner. Dann stellt der Ihnen 
diese Frage und Sie antworten ihm. Allein durch die dialogische Situation spüren Sie schon, ob es 
passt oder ob Sie weitersuchen müssen. 

Haben Sie die Antwort gefunden, halten Sie inne, nehmen Sie diese mit in den Alltag und erinnern sich 
immer wieder daran. Der Alltag zeigt dann, was für Schritte nun kommen werden. 

Sie können sich auch ein Symbol suchen. Ein Foto oder einen Gegenstand. Wichtig ist: Sie müssen es 
fühlen, es geht nicht darum, was der Verstand sagt. Und: Sie müssen es erreichen können. 

Viel Erfolg! 
 
 

Was willst Du wirklich? 
 

Wenn die Silvestervorsätze wieder verflogen sind, zeigt sich, was auch im Alltagstrott 
tatsächlich ein innerer Antrieb ist. 
 
• Von Michael Becker 

Bei uns im Fitnessstudio ist es jedes Jahr das gleiche Spiel. Im Januar wird es voll und zwar so richtig 



voll. Da siehst du Leute, die hast du noch nie dort gesehen oder Leute, die kennst du noch vom 
vergangenen Jahr. Wir nennen sie immer die Silvestervorsätze. 

Heute, wenn dieser Artikel erscheint, dürfte der 
Hype schon wieder vorbei sein und es kehrt wieder 
Ruhe ein. Zwei Wochen volles Haus, dann beruhigt 
es sich wieder. 

Sich etwas vornehmen, etwas für die Gesundheit 
tun, abnehmen, den berühmten inneren 
Schweinehund überwinden. Was in der 
Silvesternacht einfach klingt, das ist im Alltagstrott 
kaum zu erreichen, wenn ich es nicht wirklich will. 
Antreiber wie „Du solltest ..." haben eine kurze 
Halbwertszeit, sie machen einen eher klein und 
unerwachsen. 

Der innere Antrieb des „Ich will...", ist da schon 
anders. Da steht einer für sich ein, ist mit sich selbst im Team. Aber dafür muss ich mich auf die 
Suche machen: Was will ich eigentlich? Was verbirgt sich hinter meinen Vorsätzen? 

Hinter dem mit schlechtem Gewissen vorgetragenen Satz: „Ich muss abnehmen!" steckt vielleicht ein 
ganz anderer Wunsch: „Ich will mich selbst lieben können." Vielleicht muss ich mir das erst bewusst 
machen, was ich wirklich will. 

Jesus war da in den Heilungsgeschichten ein gutes Vorbild. Er fragte etwa den Blinden vor Jericho: 
„Was willst du von mir?" Obwohl es doch oƯensichtlich war, dass der Mann sich Heilung von seiner 
Blindheit erhoƯte. Und doch wollte er es von ihm hören: „Herr, ich möchte wieder sehen können." 
Und dann erst sagte Jesus: „Dein Glaube hat dir geholfen." Interessante Pädagogik, oder? Der Blinde 
steht für sich ein und dann hilft ihm sein Glaube, dass es möglich ist. 

Wenn ich weiß, was ich will, dann kann ich ganz anders dafür einstehen. Dann ist es kein äußerer 
Antreiber, der mich kleinmacht, dann kommt es aus mir heraus. Und dann spüre ich die Kraft und die 
Zuversicht, das auch zu erreichen. Aber alles beginnt mit der Frage: Was wollen Sie eigentlich? 
_______________________________________________________________________________________ 

Neues Spiel - neues Glück 
 
Mit diesem etwas flotten Spruch möchte ich mich als Nachfolger von Peter Müller für die 
„Orientierung" vorstellen. Etwas Respekt habe ich schon vor der Aufgabe, zumal mir nach und nach 
bewusst wurde, was da alles dahinter steht von der Autorengewinnung, der Jahresplanung über das 
Verfassen eigener Artikel, das Finden eines geeigneten Bildes, das Einschicken an den Schwabo bis 
zur Endredaktion. Deshalb an dieser Stelle an Peter Müller ein herzliches Dankeschön für 17 Jahre 
Engagement in dieser Sache. Ich bin selber Theologe, und als solcher Lehrer an einer gewerblichen 
Berufsschule mit allen möglichen Fachrichtungen. Seit zwölf Jahren lebe ich in Rottweil und fühle 
mich als gebürtiger Großstädter mittlerweile pudelwohl hier. Die keb, der Münsterchor, das 
Zimmertheater, der Kinoclub und Auferstehung Christi sind neben dem Fitnessstudio die Orte, an 
denen man mich finden kann. Ich freue mich auf die neue Aufgabe, habe bereits manche Idee. Eine 
davon ist, diese vierte Spalte zu einem Ort werden zu lassen, wo christliches und kirchliches Leben 
sichtbar wird. Eine andere ist der Dialog: Wenn Sie einen Gedanken, eine Frage, Kommentar oder 



ähnliches haben, schreiben Sie mir: per E-Mail an orientierung@ehret-becker.de 
Michael Becker 

  



Orientierungen 02 vom 27. Januar 2024 
 

Verkosten von Innen her 
Innerlich beten - eine Anleitung 

• Von Michael Becker 

Weisheit ist das Verkosten der Dinge von innen her. So hat es der heilige Ignatius einmal genannt. Ich 
möchte Ihnen anhand des aktuellen Gebetstextes von Timo Weber aus der von Frau Hageloch 
beschriebenen Aktion ein paar Erfahrungen weitergeben. 

Doch zuerst das aktuelle Gebet von diesem Wochenende: „Allmächtiger Gott, du schenkst mir die 
Zeit, die vor mir liegt. Du schenkst mir Menschen, die mich auf meinem Lebensweg begleiten. Du 
schenkst mir gute Begegnungen. Du schenkst mir immer wieder einen Engel, unsichtbar und doch 
spürbar. Du schenkst dich mir selber in den Zeichen von Brot und Wein. Danke für deine Liebe. Amen." 
(T.Weber) 

Eine erste Möglichkeit ist, das Gebet schlicht und einfach auswendig zu lernen. Auf englisch 
bedeutet das „learning by heart", eine treƯende Umschreibung. Ich habe ein Gebet, das ich jeden 
Morgen auf der Fahrt zur Arbeit laut im Auto rezitiere, und jeden Tag fällt mir ein anderes Detail ins Herz. 

Was könnte Gott auf mein Gebet erwidern? 

Eine zweite Möglichkeit ist, für einzelne Worte Umschreibungen zu finden, statt Engel zum Beispiel 
Bote, Begleiter, Freund zu sprechen und zu spüren, was sich da verändert. Oder statt Danke für deine 
Liebe, für deine Zuwendung, Freundschaft zu wählen. 

Eine dritte Möglichkeit - etwas aufwendiger - ist es, eine Antwort Gottes niederzuschreiben. Was 
könnte er mir erwidern, wenn ich ihm dieses Gebet zuspreche? 

Das Verkosten der Dinge von innen her, darum geht es. Es schmecken, hereinfallen zu lassen, zum 
Leben erwecken, so könnte man auch sagen. 

__________________________________________________________ 

Große Verantwortung 

Gott schuft den Menschen zum Herrscher über alle Tiere auf der Erde. Mit dieser 
Stellung ist auch ein Anspruch verbunden. 

• Von Annegret Künstel 

Ein ökumenischer Bibelsonntag - was ist das eigentlich? Die Bibel steht doch jeden Sonntag im 
Mittelpunkt. So mag man fragen und hat durchaus Recht. In allen christlichen 
Religionsgemeinschaften basieren die Gottesdienste auf der Bibel. 

Warum also gibt es einen Bibelsonntag? Es gibt ihn seit 1982. Er wird jährlich am letzten Sonntag im 
Januar von katholischen, evangelischen, orthodoxen und freikirchlichen Gemeinden begangen. 

ErschaƯung des Menschen 

Das Ziel ist, sich der gemeinsamen Grundlagen (wieder) bewusst zu werden, sich als Christinnen und 
Christen einer anderen Konfession kennen zu lernen und gemeinsam Gottesdienst zu feiern. 



Dieses Jahr fällt der Bibelsonntag auf den 28. Januar. Sein 
Thema ist die ErschaƯung des Menschen (Gen 1,26-31). 
Erzählt wird darin, wie Gott den Menschen als sein Ebenbild, 
als Mann und Frau, erschaƯt, ihn zum Herrscher über alle 
Tiere auf der Erde macht und ihnen die Bäume und Pflanzen 
als Nahrung zur Verfügung stellt. 

Was für eine großartige Stellung hat der Mensch damit in der 
Schöpfung! Und gleichzeitig: welch Anspruch und welche 
Verantwortung! Denn zu herrschen, das heißt ja nicht, die 
Schöpfung zu zerstören oder zu eigenem Nutzen zu 
missbrauchen. 

Es heißt: fürsorglich mit der Schöpfung umzugehen, sie zu 
pflegen und zu erhalten, so dass auch die nachfolgenden Menschen in ihr leben können. Herrschaft ist 
niemals frei von Verantwortung! In dieser Spannung leben wir bis heute. 

Und doch: Es scheint immer wieder zu kippen: Der Mensch fühlt sich oft mehr zum Herrschen als zur 
Verantwortung berufen. Wir haben jedoch den Auftrag, die Schöpfung zu erhalten. 

Zu ihrem Wohl und zum Wohl aller Menschen. Dass wir das können, sagt Gott zum Schluss: „Er sah 
an, alles, was er gemacht hatte: es war sehr gut." 

______________________________________________________________________________________________ 
 

Kärtchen mit Gebet  
Zu einem Jahr des Gebetes" als Vorbereitung auf das Heilige Jahr 2025 ist die Weltkirche aufgerufen, 
die Anliegen der Menschen „ins Gebet zu nehmen". Der Pastoralausschuss der Münstergemeinde -hat 
sich dazu überlegt, auf welche Weise diese Idee von Papst Franziskus in Wort und Bild umgesetzt 
werden könnte. Und so ist an allen Sonntagen dieses Jahres geplant, dass kleine Kärtchen bei den 
Gottesdiensten am Vormittag um 9.30 Uhr und am Abend um 19 Uhr ausgeteilt werden. Die Kärtchen 
zeigen auf der Vorderseite ein Bild, zum Beispiel ein Kunstwerk aus dem Heilig-Kreuz-Münster oder eine 
Naturaufnahme, und auf der Rückseite ist ein Gebet abgedruckt. Zu den ersten Sonntagen des Jahres 
hat Pfarrer Timo Weber Gebete geschrieben, die auch in den Gottesdienst einbezogen werden können. 
Aber auch zum persönlichen Gebet laden diese Kärtchen ein. Herzliche Einladung, auf diese Weise die 
Weltkirche nach Rottweil zu holen. Das sogenannte Heilige Jahr ruft der Papst alle 25 Jahre aus. Diese 
Tradition besteht nun mittlerweile seit 1300, als Bonifatius VIII zum ersten Mal ein solches Jahr ausrief. 
Nach dem Millenniumsjahr 2000 wird nun 2025 das nächste Heilige Jahr sein. 

Veronika Hageloch 
  



 

Orientierungen 03 vom 10. Februar 2024 
 

Impulse für den Alltag  
Alles, was ihr tut, das tut aus Liebe 

 Von Michael Becker  

Hartmut Rosa beschreibt in seinem kleinen Buch: „Demokratie braucht Religion“ die zunehmende 
Individualisierung der Gesellschaft. Seit mehreren Jahrhunderten geht der Trend der 
gesellschaftlichen Entwicklung weg von der Verpflichtung und Einbindung des Einzelnen in eine 
Gemeinschaft hin zu den Rechten des Individuums.  

Wenn Institutionen ihre Autorität verlieren, gemeinsame Werte verschwinden und nur noch die 
Rechte des Einzelnen gelten, dann fällt die Gesellschaft auseinander.  

Und genau hier bringt er die Religion ins Spiel: Es braucht das aufeinander Hören, das Ohr beim 
anderen haben und nicht das möglichst laute Herausschreien der eigenen Meinung. Es klingt nach 
Nächstenliebe, eigentlich das Kerngeschäft des Christentums. Vielleicht ist das ein fruchtbarer 
Vorsatz für die kommende Fastenzeit.  

Statt Alkoholverzicht oder Abnehmen das Einüben einer Haltung. Eine griƯige Hilfe dafür ist die 
evangelische Jahreslosung: „Alles, was ihr tut, das tut in Liebe.“ Alles, das heißt das Zuhören, das zur 
Hand gehen, aber auch das Spülmaschine ausräumen, das Spüren, was der andere gerade braucht, 
gemeinsam eine Lösung für ein Problem finden, dafür auch einmal über den eigenen Schatten 
springen, davon lebt Demokratie, davon lebt das Christentum, das baut Gesellschaft auf.  

Und dafür greife ich als Linkshänder auch mal mit rechts zum Seifenspender. Glückselige Fasnet 
Ihnen. 

__________________________________________________________ 

Ich habe ein Recht darauf  
Heute will ich mich endlich outen. Ich sage es: Ich bin Linkshänder 

 Von Michael Becker  

Linkshänder? Ja, Linkshänder. Ich schreibe mit rechts, denn ich bin in 
einer Zeit groß geworden, in der man Linkshänder noch auf den 
rechten Weg gebracht hat und sie zum Rechtschreiben umerzogen 
hat.  

Der Alltag der Linkshänder  

Aber sonst mache ich alles mit links, den Hammer nehme ich mit 
links und auch sonst greife ich intuitiv mit der linken Hand zuerst, 
einfach mehr Gefühl und auch mehr Kraft. Mit links verbindet man in 
der Sprache eher BegriƯe wie jemanden linken, linke Type usw. Das 
ist doch nicht rechtens.  



Und denken Sie mal an die Nachteile im Alltag, die man als Linkshänder so hat: Neulich war ich in 
einem Hotel, da war der Seifenspender im Bad – richtig: rechts. Links war gähnende Leere. Ich musste 
also immer quer über das Waschbecken greifen.  

Zuhause haben wir eine Kasserolle mit Schütte. Greifen Sie die mal mit links, da bekommen Sie einen 
Krampf im Handgelenk. Deshalb meine Forderungen: 

- 1. Wegen der diskriminierenden Alltagssprache will ich das L-Wort statt dem diskriminierenden 
Linkshänder.  

- 2. An jedem Waschbecken sollte auf beiden Seiten ein Seifenspender sein, damit wir L-Wort nicht 
immer quer über das Waschbecken greifen müssen.  

– 3. Kasserollen mit Schütte sollen diese auf beiden Seiten haben.  

- 4. L-Wort haben Anspruch auf staatliche Unterstützung, damit sie sich L-Wort geeignete Utensilien 
leisten können. Denn meist sind sie ja mit Rechtshändern verheiratet.  

„Meint der das jetzt im Ernst?“ „Was schreibt der da?“ So oder so ähnlich mögen Sie vielleicht gerade 
denken.  

Wenn Fasnet ist, dann darf man so manches etwas zugespitzter ausdrücken.  

Sicher haben Sie sich schon gedacht, dass ich hier nicht das L-Wort einführen möchte.  

Es geht mir um mehr, und zwar um unsere Demokratie und die Rolle unseres Glaubens darin, doch 
lesen Sie weiter in den Impulsen.  

_______________________________________________________________________________________ 
 

Wie gelingt Zukunft? 
Die katholische Erwachsenenbildung im Kreis Rottweil veranstaltet mit dem evangelischen 
Bildungswerk im Kirchenbezirk Tuttlingen und Kooperationspartnern eine ökumenische Reihe zum 
Thema „Wie gelingt eine gute Zukunft für alle?“. Die keb schreibt dazu: „Die 20er Jahre dieses 
Jahrhunderts werden entscheidend sein für die Zukunft unserer Kinder und Enkel. Unsere Aufgabe ist 
es, einen gesellschaftlichen Wandel zu gestalten, der ein gutes Leben für alle innerhalb der 
planetaren Grenzen ermöglicht. Wie kann es gelingen, Frieden, Gerechtigkeit und Freiheit mit 
Nachhaltigkeit zusammen zu denken? (...)2024 laden wir um den 20. eines jeden Monats herum zu 
Veranstaltungen ein, gemeinsam nachzudenken, Handlungsansätze kennen zu lernen und ins 
Gespräch zu kommen, was eine gute Zukunft ausmacht und wie sie gelingen kann.“ Die nächste 
Veranstaltung wird am 20. Februar um 19.30 Uhr eine Kooperation mit dem Weltladen Rottweil, der 
Lokalen Agenda Rottweil und der Xäls eG sein: Ulrich Brasche spricht im Biomarkt b2 zum Thema: 
„Kostet der Klimaschutz uns den Wohlstand oder gewinnen wir das gute Leben?“ Michael Becker 

 
  



Orientierungen 04 vom 24. Februar 2024 
 

Impulse für den Alltag 

Gebet ist Zeit mit einem Freund 

• Von Michael Becker 

Besonders in Krisenzeiten wie derzeit haben Friedensgebete Hochkonjunktur. Doch was bringen die? 
Sind sie mehr als eine gut gemeinte, aber etwas hilflose Geste von Menschen, die irgendwas machen 
möchten? Nun, da ist auf jeden Fall die Menge an Menschen, die sich miteinander in einem Anliegen 
verbinden und diesem so ein Gewicht geben. Zudem trägt jeder Einzelne dieses Anliegen weiter, lebt 
es in seinem Umfeld und steckt damit weitere an - ein KaskadeneƯekt. 

Erfahrene Beter kommen allerdings immer weiter davon ab, das Gebet mit einem Anliegen zu 
verknüpfen, sondern verstehen es als eine wertvolle Zeit der Gemeinschaft mit Gott. So wie ich mit 
einem vertrauten Freund zusammen bin und es nicht peinlich wird, wenn wir nichts zu sprechen 
wissen, wir sind zusammen, das genügt. 

Eine Hilfe dabei ist das sogenannte Herzensgebet. Es verbindet den Rhythmus des Atems mit einem 
Bibelvers, Mantra, Gebetsruf. Etwa so: Luft holen und während des Einatmens sprechen: Jesus, Sohn 
Gottes - eine Sekunde Luft anhalten und während des Ausatmens sprechen: Hab Erbarmen mit mir - 
Pause, wieder Luft holen usw. Eignet sich gut für Autofahrten. 

Und zum dritten: Die Männer der ersten Gebetswoche (siehe unten) waren fest davon überzeugt, 
dass ihr Gebet dazu beigetragen hat, dass 1955 die letzten Kriegsgefangenen nach Hause konnten. 
Warum eigentlich nicht? 

__________________________________________________________ 

Der Frieden als Band 

Christliche Frauen in Palästina laden ein zum Weltgebetstag. 

• Von Eva Arnold 

„...durch das Band des Friedens" lautet das Motto des Weltgebetstags am 1. März, der in diesem Jahr 
palästinensischen Frauen eine Stimme gibt. Sie wollen Menschen auf der ganzen Welt teilhaben 
lassen an ihren Träumen von einer Welt ohne Mauern und einem Leben in Frieden. 

Christliche Frauen in Palästina haben den Gottesdienst in den vergangenen Jahren entwickelt, lange 
vor den Terrorakten der Hamas am 7. Oktober 2023 und den Militäreinsätzen Israels im Gazastreifen. 
Der Friede im Heiligen Land scheint mehr denn je in unerreichbare Ferne gerückt. 

In diese ausweglose Situation hinein kommt nun der Weltgebetstag mit seiner zentralen Bibelstelle 
aus dem Epheserbrief: „Führt euer Leben so, dass es dem entspricht, wozu Gott euch berufen hat: 
voller Demut, Freundlichkeit und Geduld. Ertragt euch gegenseitig in Liebe. Bemüht euch, darum, die 
Einheit zu bewahren, die sein Geist euch geschenkt hat. Der Frieden ist das Band, das euch alle 
zusammenhält" (Eph 4, 1-3, BasisBibel). Das ist wahrlich kein einfacher Text. 

Der Bibeltext fordert, so die evangelische Theologin Viola Raheb, zu einem Ringen mit den eigenen 
Glaubenssätzen, Werten und Idealen auf. Wie können Menschen in einem Land wie Palästina und 



Israel einander in Liebe ertragend begegnen? Was heißt es denn konkret, für Frieden zu sein? Der 
Epheserbrief beschwört die Einheit im Geiste Jesu, nicht die Einheitlichkeit. Es geht darum, eine 
Meinungsvielfalt gelten zu lassen und dennoch beieinander zu bleiben, ohne die anderen zu 
verurteilen. Eine Einheit in respektvoller Verschiedenheit, das ist Frieden, so Viola Raheb. 

In diesem Sinne können Menschen aller christlichen Konfessionen gemeinsam für den Frieden im 
Heiligen Land beten. Knüpfen wir ein Band der Solidarität mit allen Menschen in Israel und Palästina, 
die unter Terror, Gewalt und Unterdrückung leiden und sich nach einem gerechten Frieden sehnen! 

 

______________________________________________________________________________________________ 
 

Beten für den Frieden 

Der erste Freitag im März gehört dem Weltgebetstag der Frauen. Seit 192 7 findet er jährlich auf der 
ganzen Welt in ökumenischer Verbundenheit statt. Ein nationales Komitee irgendwo auf der Welt 
bereitet den Gottesdienst vor und stellt ein Land in den Vordergrund. Vergangenes Jahr war es Taiwan, 
dieses Jahr Palästina und nächstes Jahr werden es die Cook-Inseln sein. In Rottweil laden die Frauen 
am 1. März ab 19 Uhr ins evangelische Gemeindehaus ein. Ein Gottesdienst mit anschließendem 
gemütlichen Beisammensein prägt den Abend. In St. Peter im Hochschwarzwald blüht seit 1955 eine 
Gebetsinitiative von Männern. Rund um die Uhr pflegen dort Männergruppen das permanente Gebet 
für den Frieden. 1955 anlässlich der Reise von Bundeskanzler Adenauer nach Moskau als 
Gebetsgruppe gegründet, entschlossen sich die Initiatoren, das Gebet für den Frieden nicht 
verstummen zu lassen. St. Peter im Schwarzwald, Haus Maria-Lindenberg: ein Geheimtipp auch für 
alle, die einmal eine Auszeit suchen. 

Michael Becker 
  



Orientierungen 05 vom 09.März 2024 
 

Die Freiheit des Verzichts 

In der Fastenzeit ist am Sonntag Bergfest. 

• Von Michael Becker 

Morgen beginnt im Islam der Ramadan, der Fastenmonat. Weil in ihm der Koran oƯenbart worden sein 
soll, sind Muslime aufgerufen, von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang weder zu essen noch zu 
trinken. Eine religiöse Pflicht für alle Muslime. Respekt, wer das konsequent durchzieht. 

Im Christentum ist morgen Halbzeit, Bergfest sozusagen. In drei Wochen ist Ostersonntag, dessen 
Vorbereitung die Fastenzeit dient. Moment, morgen ist keine Fastenzeit, denn die Sonntage sind jede 
Woche kleine Osterfeste, an denen man nicht fastet. Da wird gefeiert. Manchen aufrechten „Fastern" 
erscheint das ein bisschen wie Selbstbetrug, dann tut das ja gar nicht so weh. Aber im Grunde verbirgt 
sich dahinter eine tiefere Weisheit: Es geht in der christlichen Fastenzeit nicht um Leistung, es geht um 
Freiheit, ja um Freiheit. 

Es gibt eine Freiheit von etwas, das meint den Verzicht auf etwas, und es gibt eine Freiheit zu etwas, 
das meint die Freiheit, sich etwas gönnen zu dürfen. Und das ist manchmal schwieriger als der 
Verzicht. 

Vom heiligen Franziskus ist diese Geschichte überliefert: Als er mit den ersten Brüdern fastete, hörte 
er eines Nachts, wie einer von ihnen sich vor Magenschmerzen krümmte, weil er Hunger hatte. Sofort 
weckte er alle und befahl, dass alle ein nahrhaftes Essen haben sollten, aus Liebe zu dem Bruder, um 
ihm die Schmerzen zu nehmen und ihm keine Blöße zu geben. Das ist Freiheit. 

__________________________________________________________ 

Von Mensch zu Mensch 

Nach „Rottweil bleibt bunt" bleibt ein Nachdenken. 

• Von Michael Becker 

 

Wenn Sie diesen Artikel lesen, dann ist es schon 
wieder zwei Wochen her seit der 
Großkundgebung und dem Kulturfest in Rottweil 
mit dem Thema: „Rottweil bleibt bunt." 
Besonders das Kulturfest hat mir persönlich gut 
gefallen. 

Nachdenklich machte mich nur eine Sache: 
Dort, wo ich war, waren wir eigentlich unter uns. 
Viele Freunde, Bekannte, die ich auch sonst 
treƯe, sah ich auch hier. Ich hätte doch auch 
Neu-Rottweiler, Geflüchtete, eben „bunte" 

Rottweiler erwartet. 

Ganz anders ist das beim Bahn fahren. Da sehen Sie wirklich Menschen jeglicher Couleur. Da hält 



ein Pakistani einer Familie die Tür auf, eine Afrikanerin setzt sich breit grinsend neben mich. Laute, 
leise, sich freuende, mürrische, egal - sie verbindet alle, dass sie irgendwo hin müssen. Menschen, die 
unterwegs sind. Menschen. 

Da fällt mir eine Geschichte ein: die Begegnung zwischen Jesus und dem Zöllner Zachäus in Lukas 
19. Auf seinem Weg nach Jerusalem kommt Jesus durch Jericho. Die Menschen empfangen ihn wie 
einen Popstar. Darunter ist auch der Zolleintreiber Zachäus, wegen seines Berufes von den Menschen 
verachtet. Jesus sieht ihn und lädt sich ausgerechnet bei ihm zum Essen ein. Er wusste, dass ihm das 
gehörigen Ärger in der bürgerlichen Gesellschaft einbringen würde, und Zachäus, der Ausgestoßene, 
wusste das auch. Dennoch: Jesus ist bei ihm zu Gast. Das berührt Zachäus so sehr, dass er alles 
Unrecht, wiedergutmachen möchte und sein Leben von Grund auf ändern möchte. Jesus hat Zachäus 
keine Vorwürfe gemacht, er ist ihm begegnet, von Mensch zu Mensch und hat ihm geschenkt, was im 
Grunde jeder Mensch sucht: Anerkennung und Würde. Das hat Zachäus frei gemacht. Wie mag die 
Geschichte wohl weitergegangen sein? Haben ihm die Bürger von Jericho eine neue Chance gegeben, 
so von Mensch zu Mensch oder theologisch gesprochen: von Ebenbild Gottes zu Ebenbild Gottes? Und 
bei uns? Gottes? Und bei uns?  

______________________________________________________________________________________________ 
 

Heimat ist überall 

Wenn man einen Menschen wählen lässt, ob er lieber in ein fremdes Land mit fremder Kultur gehen 
möchte oder ob er in seiner Heimat eine wirtschaftliche und kulturelle Perspektive haben kann, 
wählen wohl die meisten die Heimat, die ihnen vertraut ist. Von daher bedeutet „Rottweil bleibt bunt" 
auch den Blick auf die Heimat anderswo auf der Welt, denn Heimat ist überall. 

Das katholische Hilfswerk Misereor legt den Fokus in der Fastenzeit 2024 auf Kolumbien. Unter dem 
Motto „Es interessiert mich die Bohne" informieren sie über die Situation der dortigen Kleinbauern. In 
Zusammenarbeit mit der Land-pastoral der Diözese Pasto helfen sie den Bauern, mehr Ertrag aus ihrer 
Landwirtschaft zu erzielen durch Fruchtwechselwirtschaft und alternative Anbaumethoden. 

So können die Bauern von ihrer Arbeit leben. Auf misereor.de wird eine Fülle an 
Unterstützungsmöglichkeiten vorgestellt, von Spenden über Informationsmaterial bis hin zu 
Unterlagen für Aktionen.  

 
Michael Becker 

 
  



Orientierungen 06 vom 23.März 2024 
 

Impuls für den Alltag 
Die heiligen drei Tage - ein Vademecum 
• Von Michael Becker 

Mit dem morgigen Palmsonntag treten wir in die Heilige Woche ein, die Woche, in der wir Christen das 
Herz unseres Glaubens bedenken und tiefer verinnerlichen wollen. Vielleicht gehören Sie zu den 
Glücklichen, die die ganze Woche schon frei haben, vielleicht ist Ihnen wenigstens ab Freitag ein 
verlängertes Wochenende gegönnt. 

30 Minuten für Momente der Stille 

Ich lade Sie ein, dieses Jahr den Heiligen Tagen eine besondere Prägung zu geben. Dazu ein Vorschlag: 

Nehmen Sie sich ab Donnerstag jeden Tag 30 Minuten Zeit für eine stille Zeit für sich. Suchen Sie die 
Kirche Auferstehung Christi auf und nehmen sich den dort ausliegenden spirituellen Kirchenführer zur 
Hand. 

Suchen Sie sich einen Platz in der Kirche, wo Sie sich gerade am wohlsten . fühlen. Dann kommen 
Sie zur Stille. Nehmen Sie die Geräusche um sich herum wahr, lauschen Sie Ihrem Atem und seinem 
stetigen Rhythmus. 

Werden Sie sich gewahr, dass Sie den Atem nicht machen, sondern dass er in Ihnen geschieht. So 
wie der Atem immer wieder kommt und geht, so ist Gott in Ihrem Leben gegenwärtig, still und 
zuverlässig. Dann wählen Sie im Kirchenführer für jeden Tag einen der Abschnitte: Gründonnerstag 
Ambo und Altar, Karfreitag das Kreuz, Karsamstag der Grundstein und Ostersonntag Tabernakel und 
Auferstehungsfenster. 

Gehen Sie zu den Orten, meditieren Sie die Texte, bedenken Sie die Fragen und Impulse.  Schließen 
Sie die Gebetszeit mit einem Vater unser ab. Die Tage werden anders sein.  

__________________________________________________________ 

Ostern heißt Aufstehen 

Mit Ostern ist wieder alles auf rechten Kurs gebracht? So einfach ist es nicht. 

• Von Jürgen Rieger 

 

Oft stellen wir uns Ostern ziemlich harmlos vor. Dann denken wir: Karfreitag ist der Tod dran und 
Ostern das Leben, damit ist der Tod erledigt. Und da wir immer schon von Ostern wissen, ist der 
Karfreitag im Grunde nicht mehr so ganz ernst zu nehmen, eine Art Panne. Ostern ist alles wieder auf 
rechten Kurs gebracht. So einfach ist das nicht! 

Die Wunden Jesu, die Zeichen seiner Hingabe, werden für immer die Merkmale sein, an denen er 
identifiziert wird. Er ist davon gezeichnet, auch als Auferstandener. Die Wunden sind nicht einfach weg, 
sie sind tief eingegraben in seine Existenz. 



An Ostern kommt sein ganzes für uns gelebtes und durchlittenes Dasein zum Ziel. Die Jünger 
erkennen den Herrn nicht an dem, was er hat, sondern an dem, was er gegeben hat. Nicht irgendein 
Leben kommt zum Ziel, sondern das Leben dieses Jesus von Nazaret. Unverwechselbar dadurch, dass 
er sein Leben nicht für sich, sondern für uns gelebt hat, dass er seinen Tod nicht für sich, sondern für 
uns gestorben ist. Und Ostern liegt in der Konsequenz dieses Lebens und Sterbens. Ihm hat Gott in der 
Auferstehung Recht gegeben. Die Osterbotschaft weist in die Zukunft. Aber diese Zukunft hat schon 
begonnen. Sie kann beginnen, mitten in unserem Leben. 

Das deutsche Wort „auferstehen" hat auch etwas mit Aufstand zu tun: Aufstand zu wagen gegen 
alles, was das Leben behindert, aufzustehen gegen Tendenzen in unserer Gesellschaft, die das Leben 
des Menschen einengen und bedrohen. 

Ostern ist ein Aufstand des Menschen zu mehr Frieden, zu mehr Liebe, zu mehr Gerechtigkeit, zu 
mehr Würde, zu mehr Eigenverantwortung, zu mehr Versöhnung, zu mehr Menschsein, zu mehr 
Miteinander, zu mehr Glauben, zu mehr Vertrauen, zu mehr Gotteserfahrung. 

Wie soll's gelingen? Indem wir uns zunächst selber zum Leben anstecken lassen und erheben. Aus 
eigenen Kräften, mit unseren eigenen Möglichkeiten und Stärken, Träumen und Visionen und der Sehn-
sucht nach alledem. Einer Sehnsucht, die selbst im Tod nicht abbricht. 

Ihnen allen ein frohes Auferstehen - gegen den Tod und für das Leben! 

______________________________________________________________________________________________ 
 

Lebensbalance wird 20 

Unter dem Dach der Keb wirkt seit 20 Jahren die Männergruppe „Lebensbalance". Anlass, dem 
Gruppensprecher Walter Mauch Fragen zu stellen: 

M. Becker: Walter, wie würdest Du in vier Worten euren Gesprächskreis beschreiben? 

W. Mauch: Empathisch, kritisch, kreativ, kraftvoll. 

Wo in eurem Kreis können interessierte Männer Kraft oder Kreativität erleben, wo seid ihr 
empathisch? 

Diese Eigenschaften sind die Anforderung, die wir an uns selbst haben. Die Männergruppe bietet eine 
Vielfalt an Lebenserfahrung, Lebenskonzepten und an gelingendem Leben. 



Im Gespräch „ein Verständnis für die Zusammenhänge des Lebens" zu bekommen. „Heiterkeit als 
Grundstimmung des Einverstandenseins mit dem Leben in Fröhlichkeit und Trauer" sowie 
Gelassenheit als Lebenskonzepte zu entdecken ist unser Weg. 

Für das Jubiläum habt Ihr Euch etwas Besonderes ausgedacht, oder? 

Ja, am 3. April kommt Wilhelm Schmid zu einem Vortrag: Dem Leben Sinn geben. Herzliche 
Einladung. 

Näheres zum Vortrag und zur Männergruppe auf der Homepage keb-rottweil.de. 

Michael Becker 
  



Orientierungen 07 vom 06. April 2024 
 

Impulse für den Alltag 

Wie lebt man eigentlich Ostern? 

• Von Michael Becker 

Wie lebt man eigentlich Ostern? Ich meine, Fastenzeit zu leben, ist einfach. Ich verzichte auf etwas, 
um wieder mehr zum Wesentlichen in meinem Leben zu kommen. Aber Ostern? Wie lebt man Ostern? 

Das Vorbild  

Vorbild für die Osterzeit ist die Geschichte von Tod und Auferstehung Jesu. Vielleicht hilft die Frage 
weiter, was Jesus eigentlich die Kraft gegeben hat, nicht davonzulaufen, sondern sich mutig in die 
Hände der Häscher zu geben und diese grausame Prozedur bis zu seinem Tod auf sich zu nehmen? Er 
wusste ja nicht, ob sein Vater ihn wirklich aus dem Tod ins Leben holt. 

Er hatte die Zusage seines Vaters und auf die musste er sich verlassen. Er hat sich darauf verlassen 
und wurde nicht enttäuscht. Gott hat Wort gehalten. 

Ostern leben hieße dann: Etwas wagen, von dem ich nicht weiß, ob es gelingt, von dem ich aber 
weiß, dass es richtig wäre. Etwas wagen und darauf vertrauen, dass es gelingt. 

Vielleicht spüre ich schon lange, dass ich mich nach einer neuen Arbeitsstelle umschauen sollte. 
Das Mädchen, in das ich mich verliebt habe und das ich mich nicht anzusprechen traue. 

Die Reise, die ich schon so lange machen möchte, vor der ich aber Angst habe. Der alte Freund, 
von dem ich seit Jahrzehnten nichts mehr gehört habe, an den ich aber so oft denke. Oder auch das 
Kind, das. in meinem Bauch heranwächst und ich nicht weiß, wie das gehen soll. 

Jesus hat es gewagt und am Ende stand das Leben. Welche Freude und Erleichterung. 

__________________________________________________________ 

Das Handeln setzt Zeichen 

Kommende Woche steht die 72-Stunden-Aktion an. 

• Von Michael Keller 

Als Jugendseelsorger bin ich jeden Tag aufs Neue begeistert vom Engagement junger Menschen, 
besonders jetzt, da nächste Woche die 72-Stunden-Aktion vom 18. bis 22. April nicht nur bei uns im 
Dekanat Rottweil wieder losgeht. Dann heißt es wieder: Die Welt in 72 Stunden ein bisschen besser 
machen. 

Junge Leute investieren dann 72 Stunden in ein soziales Projekt. Das kann eine Putzete sein, ein 
Einsatz im Pflegeheim, die Reparatur eines Spielplatzes, was auch immer. Die Jugendlichen erfahren 
erst kurz vor Beginn, was ihre Aufgabe sein wird. 

Bei dieser Aktion ist eine fast unbändige Kraft und Kreativität zu spüren, fast wie damals an den 
Tagen nach Ostern bei den Jüngern. Nach dem Schock des Kreuzestodes Jesu waren sie verunsichert 
und voller Zweifel. Doch die Auferstehung brachte plötzlich eine unerwartete Energie und HoƯnung. 



 

Ähnlich fühlt es sich an, wenn ich sehe, wie junge Menschen sich während der 72-Stunden-Aktion 
für andere einsetzen. Dabei ist erlebbar, wie die Jugendlichen Ideen entwickeln, Projekte umsetzen 
und die Welt um sich herum verändern. 

Es ist oft ein Startpunkt, der durch 
gemeinsames Handeln entsteht. Diese 
Dynamik erinnert mich daran, dass die 
Botschaft von Ostern nicht nur eine historische 
Erzählung ist, sondern eine lebendige Realität, 
die auch heute noch wirkt. Die Osterbotschaft 
spricht von HoƯnung und Veränderung, von der 
Kraft, die in uns steckt, um Neues zu schaƯen. 

Die 72-Stunden-Aktion und die 
nachösterliche Zeit haben viele 
Gemeinsamkeiten. Es geht um den 
gemeinsamen Aufbruch, wo alte Begrenzungen 

aufgelöst und neue Wege beschritten werden. Und es ist eine Zeit, in der erlebbar wird, dass 
gemeinsam viel Gutes bewegt werden kann. 

Lasst uns also in diesen Tagen nach Ostern nicht nur an die vergangenen Feierlichkeiten erinnern, 
sondern uns von der Energie der Auferstehung inspirieren. Lasst uns gemeinsam die Welt ein 
Stückchen besser machen, denn wie damals bei den Jüngern, so können auch wir durch unser Handeln 
Zeichen setzen.  

______________________________________________________________________________________________ 
 

Kirchliche Trauung  
Die To-do-Liste auf dem Weg zum „großen Tag" ist lang. Spannende und schöne, aber auch stressige 
Wochen. Wie gut tut es da, sich zwischendurch Zeit zu nehmen für das, worum es eigentlich geht: für 
die persönliche Paarbeziehung. Wie stellen wir uns unser gemeinsames Leben vor? Was ist uns 
wichtig? Wie kann unsere Partnerschaft gelingen? Die katholische Kirche bietet dazu in den Dekanaten 
unterschiedliche Seminare an. Auch und gerade Paare, die sich schon lange kennen, ziehen großen 
Gewinn daraus, weil sie aus Erfahrung wissen, wovon gesprochen wird: Impulse zur Gestaltung einer 
wertschätzenden Partnerschaft mit einer guten Kommunikation und Möglichkeiten zur 
Konfliktbewältigung: Die besondere Bedeutung der christlichen Ehe als Zeichen der Liebe Gottes. Das 
Befassen mit den Worten des Trauversprechens wird dabei nicht fehlen. Viele Paare berichten von 
ihren positiven Erfahrungen: „Wir sind angeregt und bereichert", „Es tat gut, Zeit für uns zu haben." Das 
nächste Seminar findet statt am 15., 22. und 29. April. Informationen und Anmeldung über 
Dekanat.Rottweil@drs.de 
Gabriele Leibrecht 
  



Orientierungen 08 vom 20. April 2024 
 

Impulse für den Alltag 

Ich lese gerade.. 

.• Von Michael Becker 

Von Anselm Grün: „Die Osterfreude auskosten. 50 Impulse" aus dem Vier-Türme-Verlag, im Februar 
2023 im Herder-Verlag neu aufgelegt, 14 Euro. Ich hole meine Version aus dem Bücherregal und 
sehe, dass es bereits 2002 in der fünften Auflage vorgelegen hatte. Ein Klassiker inzwischen. Es ist 
aber auch wirklich bereichernd. 

Anselm Grün beleuchtet in 50 Abschnitten - ein Abschnitt für jeden der 50 Tage von Ostern bis 
Pfingsten - Symbole, Bedeutungen, Impulse des Osterfestes und lässt uns so die innerste 
Glaubenswahrheit des Christentums als befreienden und froh machenden Lebensstil erkennen. 

Seine Texte tragen Überschriften wie: „Die verschlossene Tür meines Herzens" oder „Die Nacht der 
Vergeblichkeit", „Der Himmel ist in dir" oder „Wir sind von Gottes Art". Ausgangspunkt sind jeweils 
die Bibeltexte, welche an diesem Tag im Gottesdienst vorgelesen werden, sei es aus den Evangelien 
oder der Apostelgeschichte. 

Zutiefst berührend 

Anselm Grün ist Benediktinerpater in Münsterschwarzach. Dort begleitet er Führungskräfte aus 
Wirtschaft und Kirche, hält jährlich in ganz Deutschland circa 200 Vorträge. Er ist Autor von mehr als 
300 Büchern mit einer Auflage von über 14 Millionen. Inhaltlich schaƯt er es, christliche Spiritualität 
mit psychotherapeutischer Wahrheit zu verbinden. Besonders den Namen G.G. Jung liest man öfter 
bei ihm. Auf diese Weise erfährt der Leser Glaube als etwas zutiefst Berührendes und Befreiendes. 

__________________________________________________________ 

Lohn, Freizeit und Sicherheit 

Die katholische Betriebsseelsorge greift zum Tag der Arbeit die Themen Freude, 
HoƯnung, Trauer und Angst auf. 

Von Beate Scholz 

„Freude und HoƯnung, Trauer und Angst der Menschen von heute, besonders der Armen und 
Bedrängten aller Art, sind auch Freude und HoƯnung, Trauer und Angst der Jünger Christi. Und es gibt 
nichts wahrhaft Menschliches, das nicht in ihren Herzen seinen Widerhall fände." Mit diesen Worten 
aus dem II. Vatikanischen Konzil umschreibt die Betriebsseelsorge ihre Motivation. Der DGB hat den 
1. Mai dieses Jahr unter dieses Motto gestellt: „Mehr Lohn, mehr Freizeit, mehr Sicherheit". 

Angesichts der Preisentwicklungen der zurückliegenden Monate lässt sich der Wunsch nach mehr 
Lohn gut verstehen. Vor allem im Niedriglohnsektor muss dringend etwas passieren. Trotz Erhöhung 
des Mindestlohnes wird es für einen Alleinverdiener immer schwerer, die Lebenshaltungskosten zu 
stemmen, denn Miete und Energiekosten steigen schneller als der Lohn. Den Wunsch nach mehr 
Freizeit können wir alle sicher gut verstehen. Doch müssen wir uns hier fragen, für was wir die freie 
Zeit dann auch nutzen? TreƯen mit Familie und Freunden, für den Verein, das Ehrenamt, soziales 



Engagement? Oder doch nur, um noch mehr Zeit mit sozialen Medien in der virtuellen Welt zu 
verbringen? 

Was nützen uns all die virtuellen Freunde in einer realen Notsituation? Angesichts der 
weltpolitischen Lage haben wir sicher alle den Wunsch nach mehr Sicherheit. Auch hier in der Region 
haben sich viele bei Kundgebungen für Vielfalt, Toleranz und Demokratie eingesetzt. Außerdem 
finden regelmäßig Friedensgebete statt, um für die Menschen in all den Kriegs- und Krisengebieten 
auf unserer Welt zu beten. 

Die katholische Betriebsseelsorge ruft auf: Geht am 1. Mai zu den 
Kundgebungen und setzt Euch für eine gerechte Welt ein. Eine Welt, in der 
jeder einen sicheren Arbeitsplatz hat, von dessen Lohn er leben kann. 
Ohne Angst vor Verfolgung und Anfeindungen. 

 

Blühende Rose am Kreuz, umrahmt von einem Zahnrad - das Logo der 
Betriebsseelsorge Foto: Betriebsseelsorge 

______________________________________________________________________________________________ 
 

Katholikentag in Erfurt 
„500 Veranstaltungen an fünf Tagen wollen dazu ermutigen, nach Wegen für eine zukunftsfähige 
Gesellschaft zu suchen. Gerade vor dem Hintergrund neuer Kriege, von Klimawandel und 
Artensterben, sozialen Spaltungen und Krisen in Politik und Kirche. Dabei wird der Katholikentag ein 
deutliches Zeichen für die Demokratie setzen. Durch sachliche Debatten und Begegnungen auf 
Augenhöhe, aber auch mit klaren Positionen für Rechtsstaatlichkeit, für Menschlichkeit und 
Solidarität." Mit diesen Worten wirbt die Homepage katholikentag.de für den 103. Katholikentag, der 
vom 29. Mai bis 2, Juni in Erfurt stattfinden wird. Nach dem zurückliegenden Katholikentag in Stuttgart 
war für mich klar, da will ich wieder hin. Christen erleben, die Freude an ihrem Glauben haben, 
Gesichter von Kirche, die man gar nicht für möglich gehalten hätte, aufatmen und sich freuen, 
(katholischer) Christ zu sein. Und wenn man mal einen Tag dem Trubel entfliehen möchte, bietet sich 
ein Ausflug nach Weimar (30 Minuten) oder Jena (60 Minuten) an. Näheres auf katholikentag.de. Also 
ich werde dort sein. Vielleicht sieht man sich ja.  

Michael Becker 
  



Orientierungen 09 vom 04.Mai 2024 
 

Impulse für den Alltag 

Verborgene Schätze 

• Von Michael Becker 

Kennen Sie noch „The winner takes it all" von ABBA? Ich habe das Lied seinerzeit geliebt. Seit Jahren 
nicht mehr gehört und neulich mal wieder drauf gestoßen, als wäre es ganz neu. Manchmal ist das so: 
Man entdeckt alte Ohrwürmer, Filme oder auch Bücher wieder ganz neu. Passend zum Leitartikel habe 
ich ein altes kirchliches Gebet ausgegraben und neu entdeckt: Den „Angelus" - zu deutsch: „Den Engel 
des Herrn". 

Eine Minute, die die Hektik des Alltags unterbricht 

Drei Bibelverse aus der Begegnung zwischen Maria und dem Engel Gabriel wechseln sich ab mit jeweils 
einem Ave Maria, das Ganze dann durch ein kurzes Gebet abgeschlossen. 

Eine Minute dauert das Ganze, eine Minute, die die Hektik des Alltags unterbricht und zur Besinnung 
aufruft. 

Eine Minute auch, die innere Distanz schaƯt zu dem, was mich gerade beschäftigt. Bis heute läuten 
auch in Rottweil die Kirchen jeweils um 6, um 12 und um 18 Uhr das Angelusläuten, früher 
selbstverständlicher Aufruf zum Angelusgebet. 

Gebete haben einen unschätzbaren Wert 

Als ich früher häufiger bei Kranken und Sterbenden war, habe ich diese vorformulierten Gebete sehr 
geschätzt. Oft war der Sterbende nicht mehr bei Bewusstsein, sobald ich aber ein Gebet wie das Vater 
unser oder eben den Angelus gesprochen habe, bewegten sich die Lippen. 

Das waren sehr dichte Momente und lehrten mich den unschätzbaren Wert, den diese Gebete 
haben. Dazu muss ich nicht immer alles verstehen und mittragen können. 

Im Gotteslob und auf Wikipedia findet sich der komplette Text. 

__________________________________________________________ 

Maria - ein Lebensstil 

Der Mai ist ein Monat voller Gefühl - passt das auch im Jahr 2024? 

 Von Michael Becker 

Wir treten ein in den Marienmonat Mai. Maiandachten, geschmückte Marienaltäre, Marienlieder wie 
„Wunderschön prächtige" oder „Maria, dich lieben". Für die katholische Welt ein Monat voller Gefühl. 
Doch passt das noch in das Jahr 2024? 

Folgende Erzählung aus der Bibel ist die „Ursprungserzählung" für das Geheimnis Maria: Da kommt 
ein Engel, Gabriel, gesandt in eine Stadt namens Nazareth zu einer jungen Frau namens Maria. Er 
begrüßt sie mit den Worten: „Gegrüßet seist du Begnadete, der Herr ist mit dir." 

Daraufhin kündigt er ihr an, sie werde schwanger werden und ein Kind empfangen. Das solle Jesus 



heißen und Sohn des Höchsten genannt werden. Maria hört sich das Ganze so an und antwortet dann: 
Ach weißt du, Gabriel, das ist nett gemeint, aber das passt mir momentan gar nicht. Ich weiß nicht, ob 
Josef zu mir stehen würde, ich bin noch viel zu jung. Lass mal. 

Moment mal! Wir kennen die Geschichte doch anders: In 
der Bibel endet sie mit Marias berühmtem „Mir geschehe 
nach deinem Wort." Was wäre denn gewesen, wenn 
Maria tatsächlich nein gesagt hätte? Wenn Jesus nie 
geboren worden wäre? Oder - Zeitsprung: Was wäre 
gewesen, wenn Anna Maria Pertl 1756 nach fünf 
verstorbenen Kindern nein zu dieser neuen 
Schwangerschaft gesagt hätte? Mozart wäre nie geboren 
worden, wir hätten seine Musik nie kennengelernt. 

Wir alle leben, weil jemand anderes ein Ja zu uns gesagt 
hat. Gott selbst hat in der Schwangerschaft Ja zu uns 
gesagt, unsere Mütter haben es bestätigt, indem sie 
geglaubt und gehoƯt haben, es werde gelingen, 

manchmal trotz anderslautender vorheriger Erfahrungen. Für mich scheint hier etwas vom Sinn des 
Lebens auf: Sich einlassen auf etwas, dessen Gelingen ich nur erhoƯen kann. Dankbar zusehen, wie 
es wächst und gedeiht und dafür eine Liebe spüren, die ihresgleichen sucht. Eine Welt, die alles im GriƯ 
haben will, tut sich schwer mit dieser Art zu glauben und dennoch - hier ist die Mitte. 

______________________________________________________________________________________________ 
 

Spiritueller Stadtrundgang 
In der rechten Spalte stellen wir immer wieder aktuelle Veranstaltungen, Gruppierungen und Initiativen 
aus der katholischen Welt in Rottweil und drumherum vor. Heute schreibt Gerd Lassak-Baumann, 
Meditationsleiter, Mitglied im Projektteam Spirituelles Zentrum Kapellenkirche und Referent in der 
katholischen Erwachsenenbildung über sein aktuelles Projekt: In einer kleinen Gruppe werden 
ausgewählte Orte in der historischen Innenstadt von Rottweil aufgesucht, um das Gesehene und 
Gehörte in Ruhe auf sich wirken zu lassen. Denn oft enthalten Gebäude und Plätze, die mit ihrer 
Geschichte interessant sind, eine Botschaft, die über das Sichtbare hinaus geht. Beispielsweise 
Brunnen, die nie nur der Wasserversorgung dienten, sondern bis heute an einen tieferen Sinn erinnern: 
Durst nach Leben, innere Quellen u.a. Weitere Haltepunkte werden sein: Die Zeit flieht, vom Raum 
einer Kathedrale, Krieg und Frieden, die Kirche muss renoviert werden, von dunklen und hellen Seiten 
dieser Stadt, von der Schule zur Bildung, ein Garten zum Genießen. Dauer etwa 1,5 Stunden. Termin: 
Pfingstsamstag, 18. Mai, 15 Uhr, Anmeldung bei der katholischen Erwachsenenbildung, unter 074l/ 
246119.  

Gerd Lassak-Baumann 
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Einladung zur Alltagsnovene 
Eine Leberwurst und der Heilige Geist 
 • Von Michael Becker 

Wenn in Rom ein neuer Papst gewählt wird, beten die versammelten Kardinale ein eindringliches Gebet 
um den Heiligen Geist. Auch vor Priesterweihen, vor wichtigen Entscheidungen beten die BetroƯenen 
um den Heiligen Geist. Sie erhoƯen sich, dass die vor ihnen liegende Entscheidung in Weisheit 
getroƯen wird und richtig ist. 

Beispiele als Anregung 

Ich möchte Sie einladen zu einer Alltagsnovene um den Heiligen Geist im Alltag. Ich gebe Ihnen ein 
paar Beispiele aus meinem Alltag als Anregung, sie mitzunehmen in Ihren Alltag und das Gebet beliebig 
zu erweitern. 

Erstens: Wenn es gelingt, in Konflikten Ruhe zu bewahren, kommt der Heilige Geist. Zweitens: Wenn 
wir einander zuhören, ohne einander ins Wort zu fallen, kommt der Heilige Geist. Drittens: Wenn es 
gelingt, ein Erlebnis mit den Augen des Erzählers zu spüren, dann kommt der Heilige Geist. 

So einfach, so schwierig  

Aber auch viel alltäglicher: viertens: Wenn ich nach dem Duschen den Duschkopf wieder 
herunterstelle, weil meine Frau nach mir duscht, dann kommt der Heilige Geist. 

Und noch alltäglicher: fünftens: Wenn sie mir meine geliebte Leberwurst mitbringt, ohne darum 
gebeten zu haben, dann kommt der Heilige Geist. Sechstens: Wenn wir miteinander schlafen, kommt 
der Heilige Geist, (sic!) Immer wenn wir leben wie Gott, wenn wir einander schenken, ob körperlich, 
geistig oder praktisch, kommt der Heilige Geist. So einfach, so schwierig. Ich bin gespannt auf Ihre 
Ergänzungen. 

__________________________________________________________ 

Neue Energie fürs Tagwerk 
Pfingsten schenkt Ruhe und Erholung - als Urlaub und im Glaube. 

• Von Timo Weber 

Viele Menschen verbinden Pfingsten vor allem mit Ferien oder zumindest mit einem verlängerten 
Wochenende. Das ist auch theologisch gesehen gar nicht so falsch. An Pfingsten feiern wir, dass uns 
der Heilige Geist neuen Atem, dass er uns Ruhe und Erholung schenkt. „In Hitze hauchst du Kühlung 
zu", heißt es in der Pfingstsequenz. Entspannung, Erholung und Atemholen. 

Auf den ersten Blick sind das Dinge, die man eigentlich nicht mit dem Heiligen Geist verbinden 
würde, denn der Heilige Geist wird doch oft als wenig fassbar und unkonkret wahrgenommen. Und 
wenn er angerufen wird, dann vor allem in Situationen, in denen Menschen kreativ arbeiten müssen 
oder gute Gedanken brauchen. 

Aber auch für die Erholung ist der Heilige Geist zuständig, denn zur Arbeit gehört eben auch der 



Urlaub dazu: Nur wer sich immer wieder Auszeiten gönnt, der kann später wieder produktiv sein. 

Nur wer immer wieder Zeiten zum Atemholen und Relaxen reserviert, kann ausgeruht und mit neuer 
Energie an sein Tagewerk gehen. 

Und vielleicht ist Energie auch das richtige Stichwort: Der Heilige Geist als eine gute Energie, die uns 
hilft, das Leben zu gestalten. Denn so wird ja der Geist verstanden und beschrieben: als etwas Dynami-
sches, als Leben einhauchend und lebendig machend. 

Der Heilige Geist ist eine Größe, die uns beleben 
will. Und zu diesem Beleben gehört einerseits das 
Anstoßen, das in Bewegung versetzen. Aber Leben 
besteht eben auch aus der Kehrseite: der Erholung. 
Und das ist es, was uns Pfingsten Jahr um fahr wieder 
verdeutlichen möchte. 

Pfingsten ist das Fest des neuen Lebens: eines 
Lebens, das um Strapazen und Anstrengungen weiß, 
das aber genauso gut um Entspannung und Erholung 
weiß. Eines Lebens, das aus Tat und Ruhe 
gleichermaßen besteht. Wer für diese Balance sorgt? 
Der Heilige Geist! Weil er der Lebensspender ist -und 
Leben eben nicht nur aus Arbeit, sondern auch aus 

Urlaub besteht! 

______________________________________________________________________________________________ 
 

keb - Kirche at its best 
Kürzlich sah ich im Fernsehen einen Krimi aus einem Priesterseminar: Die Priesteramtskandidaten 
liefen alle gemessenen Schrittes durch die Gänge, trugen die alte Soutane und spielten darin sogar 
Fußball. Dass Kirche auch ganz anders geht, zeigen zum Beispiel die Vereine der katholischen 
Erwachsenenbildung. Vor mittlerweile 51 Jahren wurde die Erwachsenenbildung der Katholischen 
Kirche bewusst in Vereinen organisiert, mit Mitgliedern, Vorstand und Geschäftsführern. Die kirchliche 
Hierarchie steht lediglich unterstützend beiseite, inhaltlich prägen Geschäftsführung und Vorstand die 
Arbeit. Und so versteht die keb sich auch: als Brücke zwischen Kirche und Gesellschaft mit dem 
Anspruch, christliche Werte lebens- und gesellschaftstauglich zu vermitteln, lebenswerte Impulse 
aufzunehmen und so ein moderner, aber auch einzigartiger Baustein der Gesellschaft zu sein. 
Demnächst ist die jährliche Mitgliederversammlung und wie alle Vereine ist auch die keb dankbar für 
engagierte Mitarbeiter. Darüber-hinaus lohnt es sich immer, einen Blick auf die Internetseite keb-
rottweil.de zu werfen, vielleicht ist ja etwas Interessantes dabei.  

Michael Becker 
 

  



Orientierungen 11 vom 01.Juni 2024 
 

Impulse für den Alltag 
Ehrfurcht vor dem Leben 

• Von Michael Becker 

Vielleicht hat Sie der Leitartikel von Jürgen Rieger neugierig gemacht. Es gibt einen sehenswerten 
Spielfilm „Albert Schweitzer - Ein Leben für Afrika". Darin werden die einzelnen Höhen und Tiefen, Licht 
und Schatten anschaulich dargestellt. Wenn er Sie interessiert, schreiben Sie mir, ich kann ihn Ihnen 
besorgen. 

Wie ein Satz die Augen für Achtsamkeit und Dankbarkeit öƯnet 

Etwas anderes ist seine Ethik der „Ehrfurcht vor dem Leben", welche er in einem prägnanten Satz so 
darstellt: „Ich bin Leben, das leben will inmitten von Leben, das leben will." Schweitzer schreibt, ihm 
sei dieser Satz während einer Flussfahrt zum Hospital das erste Mal in den Sinn gekommen. 

Ich habe diesen Satz einmal einen Tag mitgenommen in den Alltag und ihn immer wiederholt aus 
der Sicht dessen, der gerade vor mir war: „Johannes ist Leben, das leben will...", „Tim, Dagmar, 
etc...." Danach fällt es schwer, den anderen wegen eines Fehlers zu verurteilen oder wütend zu sein. 

Das funktioniert auch mit der Schöpfung, die uns umgibt: „Dieser Baum ist Leben,... diese Fliege ist 
Leben,..." Es fördert die Achtsamkeit und Dankbarkeit allem Lebendigen gegenüber. 

Im Grunde sind wir damit bei der vielen Religionen gemeinsamen Goldenen Regel: „Was du von 
anderen erwartest, das sie dir tun, das tu ebenso auch ihnen." Das Leben und Frieden Stiftende darin 
ist der, Schritt, den anderen genauso ernst und wichtig zu nehmen wie mich selbst. „Liebe deinen 
Nächsten, denn er ist wie du." heißt es in einer Übersetzung dieses wohl bekanntesten Satzes Jesu. 

__________________________________________________________ 

Arzt, Philosoph und Theologe 
Vor 100 Jahren kehrt Albert Schweitzer nach Afrika zurück. 1952 erhält er den 
Friedensnobelpreis 

• Von Jürgen Rieger 

Am 1. Juni wird international an den Arzt und Bach-Experten Albert Schweitzer erinnert. Grund genug, 
ihn hier näher vorzustellen. 

Albert Schweitzer wurde 1875 im elsässischen Kaysersberg als Sohn eines Pfarrers geboren. Nach 
dem Abitur 1883 zog es ihn zum Studium der Philosophie und Theologie nach Straßburg. Schweitzer 
wurde in beiden Disziplinen promoviert. Als Universitätsdozent und Autor wirkte er in der elsässischen 
Metropole. Für die Theologie von Bedeutung wurde sein Werk der Leben-Jesu-Forschung. 

Aufbruch am Vorabend des Ersten Weltkriegs 

1905 beschloss er, ein Medizinstudium zu absolvieren - mit dem Ziel vor Augen, als Missionsarzt in 
Afrika zu wirken. 1912 erhielt er dazu die Approbation. Am Vorabend des Ersten Weltkriegs, der die 
europäischen Völker nach 1871 ein weiteres Mal trennen sollte, hatte Schweitzer die feste Absicht, mit 



seiner deutschen Frau Helene Europa in Richtung Gabun/Afrika zu verlassen. Er gründete im dortigen 
Labaréné sein erstes Spital, das er in den folgenden Jahren immer wieder erweitern konnte. 

Zentrales Element seiner Ethik ist die „Ehrfurcht vor dem Leben". Darin sah er zusammengefasst das 
Grundprinzip des Sittlichen. Gut ist: Leben erhalten, Leben fördern, entwicklungsfähiges Leben auf 
seinen höchsten Wert bringen. Böse ist: Leben vernichten, Leben schädigen, entwickelbares Leben 
niederhalten. Dieses Grundprinzip sei denknotwendig, absolut und universal. 

Mit dem Ende des Ersten Weltkrieges 
gingen Schweitzer und seine Frau zurück ins 
Elsass, das nun wieder zu Frankreich 
gehörte und wieder oder immer noch seine 
Heimat war. 

1923 bezog das Ehepaar Schweitzer mit 
Tochter Rhena in Königsfeld ein neues 
Wohnhaus. Für Albert Schweitzer war 
Königsfeld stets ein Ort der Ruhe, an dem er 
sich - manchmal nur für Tage oder Wochen - 
von seiner ärztlichen Tätigkeit im tropischen  

Labaréné erholen und seiner schriftstellerischen Arbeit widmen konnte. 

1924 kehrte Schweitzer nach Afrika zurück. 1952 erhielt er den Friedensnobelpreis. Die Wirkung 
Schweitzers nach seinem Tod 1965 geht weit über die Theologie, die Kirchenmusik, die Publizistik und 
die Medizin hinaus. 

______________________________________________________________________________________________ 
 

1300 Jahre Insel Reichenau 
Die katholische Erwachsenenbildung lädt zu einer Bildungsfahrt zur Insel Reichenau und nach 
Konstanz ein. Am Freitag, 7. Juni, geht es los um 8.42 Uhr ab Rottweil mit dem Zug Richtung Singen, die 
Rückkehr ist für 19.16 Uhr geplant. Kosten: 65 Euro. Für persönliche Verpflegung muss selbst gesorgt 
werden. Die keb schreibt dazu: „Im Jahr 724 gründete der Wandermönch Pirmin ein 
Benediktinerkloster auf der Insel Reichenau. Dieses wuchs in den folgenden Jahrhunderten zu einem 
bedeutenden Zentrum für Kunst, Kultur und Politik in Europa heran. Im Reichenauer Skriptorium 
entstanden im Frühmittelalter wertvolle Handschriften und Buchmalereien, die anlässlich dieses 
Jubiläums zusammengeführt und in der Großen Landesausstellung im Archäologischen Museum 
Konstanz gezeigt werden. Die Reichenauer Buchmalerei wurde 2003 in das UNESCO-
Weltdokumentenerbe aufgenommen. Eine Exkursion zu dieser Ausstellung wird Einblicke in die 
Bedeutung des Reichenauer Klosters und seiner Handschriften vermitteln. Am Nachmittag schließt 
sich ein Besuch auf der Insel Reichenau an, bei dem zwei der drei Inselkirchen mit fachkundiger 
Führung besichtigt werden." 

Michael Becker 
 

  



Orientierungen 12 vom 15.Juni 2024 
 

Nochmal ganz von vorn 

Impulse für den Alltag erschließen sich im Alltäglichen. 

• Von Michael Becker 

Vor einigen Jahren sorgte ein Buch mit dem Titel: „Eine Kirche, die nicht dient, dient zu nichts." für 
reichlich Furore. Mit diesem Titel nahm der Autor, Jaques Gaillot, der Kirche allen Nimbus der Heiligkeit 
und kratzte heftig an ihrer Aura. Und doch ist es gerade das, was die Kirche, mehr noch, der christliche 
Glaube derzeit erlebt. 

Die alten Wahrheiten leuchten niemandem mehr ein, nur weil sie alt sind. „Es scheint, dass das 
Christentum langsam zerbröselt," so las ich jüngst in einem Artikel. Auf der anderen Seite wird mir 
immer deutlicher, wie weise und wahr die Reich-Gottes-Botschaft Jesu ist. Eine Wahrheit, die sich 
nicht im Kopf erschließt, sondern im Handeln, im Leben, in der Erfahrung. 

Das ist der Grund, warum ich Ihnen oft meine einfachen Alltagserfahrungen zumute. Das 
Evangelium erschließt sich eher beim Müll rausbringen als in Diskussionen. 

„Lebe vom Evangelium das, was du verstanden hast, und wenn es noch so wenig ist, aber lebe es." 
So hat Frere Roger von Taize es seinerzeit formuliert. Nehmen Sie einen Satz der Bibel mit in den Alltag, 
einen Tag, eine Woche, einen Monat und erinnern sich daran in verschiedensten Situationen anhand 
der Frage: Was bedeutet diese Aussage jetzt angesichts dieser Situation? 

Wie wäre es zum Beispiel mit diesem: „Mit dem Reich Gottes ist es wie mit einem Mann, der Samen 
auf seinen Acker sät. Dann schläft er und steht wieder auf. Es wird Nacht, es wird Tag, der Samen keimt 
und wächst." 

__________________________________________________________ 

Kein Tropfen im Ozean 
Der Heilige Antonius ist Schutzpatron der sozialen Arbeit. 

• Von Beate Mayer 

Das Haus St. Antonius darf in diesen Tagen wieder das Namenstagsfest des Heiligen Antonius von 
Padua (1195-1231) feiern. Er gilt unter anderem als Schutzpatron der sozialen Arbeit. 

Er wurde in Portugal geboren und stammte aus einer 
Adelsfamilie, wurde in jungen Jahren zunächst Augustiner-
Chorherr. Nach zehn Jahren trat er zu den Franziskanern über. 
Zunächst zog es ihn nach Marokko. Nach einer schweren 
Erkrankung musste er Afrika verlassen und durch einen heftigen 
Sturm verschlug es ihn nach Sizilien. So führte ihn sein Weg nach 
Assisi. Dort lernte er den Ordensgründer Franz von Assisi 
kennen. Er übernahm wichtige Aufgaben in der Gemeinschaft 

der sogenannten Minderbrüder. 



Antonius war ein begnadeter Redner, ging auf die Menschen zu, er hatte einen bewussten Blick für 
die Natur und seine Umwelt und bediente sich anschaulicher Bilder bei seinen Predigten, um 
Glaubensinhalte zu verdeutlichen und seine Zuhörer dafür zu interessieren. Er starb schließlich 
erschöpft und ermüdet von seinen großen Anstrengungen als Prediger am 13. Juni 1231 in der Nähe 
von Padua. Nicht einmal ein Jahr nach seinem Tod wurde Antonius von Padua durch Papst Gregor IX. 
oƯiziell heilig gesprochen. 1946 erklärte ihn Papst Pius XII. zum Kirchenlehrer. 

So schreibt C. J. Abegg über „Antonius von Padua" (Zürich, 1967): „Jedes Individuum betrachtete er 
als wertvollen Kristall. Der Mensch war für ihn kein Wassertropfen im großen Ozean. Wie sehnte er sich 
nach etwas Verständnis bei den Mitmenschen!" (S.44/45) 

Im Haus St. Antonius in Rottweil wohnen Menschen mit Behinderungen. Es ist unser Anspruch, sie 
als „wertvolle Kristalle" zu betrachten und sie entsprechend ihrer Fähigkeiten und Möglichkeiten zu 
begleiten und zu fördern, sodass sie sich in ihrem Leben entwickeln und entfalten können.  

Übrigens: Unter der E-Mail-Adresse orientierung-rw@posteo.de können Sie mit uns Kontakt 
aufnehmen. 

______________________________________________________________________________________________ 
 

150. Geburtstag von BalluƯ 
Am Samstag, 22. Juni, ab 17 Uhr feiern Münsterchor und Münsterbauhütte im Heilig-Kreuz-Münster 
den 150. Geburtstag von Franz BalluƯ mit einem musikalischen Vortrag. Hier war er von 1914 bis nach 
1945 als Organist tätig. 1873 wurde BalluƯ in Ratzenried geboren, 1914 trat er seine Stelle als 
Konviktsmusiklehrer an. Er starb 1963 in Rottweil, wohin er 1952 nach einem zweijährigen USA-
Aufenthalt zurückgekehrt war. 

BalluƯ hinterließ ein umfangreiches Werk - für gemischten Chor, für Männerchöre sowie für 
Blaskapellen. Darüber hinaus schuf er Werke für Sologesang und Ensembles. Mit seinem Lied "Alt 
Rottweil, trauten Städtchen" zogen einst die Schüler zum Turnunterricht. Das Rottweiler Marienlied 
wird heute noch bei fast jeder Monatsprozession gesungen. Sein Werk hatte einen starken Einfluss auf 
die Heimatverbundenheit der Bevölkerung. Beim Vortrag werden Werke BalluƯs und anderer 
Rottweiler Komponisten aufgeführt. Höhepunkt ist ein Bericht von Elisabeth BalluƯ über Begegnungen 
mit ihrem Großvater. Der Vortrag endet mit einer Sommerbowle vor dem Münster.  

Patrick Mink 
 

  



Orientierungen 13 vom 29.Juni 2024 
 

Impulse für den Alltag  
 

Nachts wenn alles schläft, … 
 

 von Michael Becker 

 

Sicher kennen Sie das: Sie wachen nachts auf, sind noch so im Halbschlaf, dann kommt Ihnen 
irgendetwas in den Sinn, eine Erinnerung, eine anstehende Erledigung, ein Streit, was auch immer - und 
Sie sind hellwach. Und dann beginnt das Karussell sich zu drehen. Zu dem einen gesellt sich das andere 
und ehe Sie sich versehen, ist an Schlaf nicht mehr zu denken.  

Sich von Sorgen nicht einnehmen lassen 

In der Bergpredigt lesen wir dazu: „Darum sorgt euch nicht für morgen, denn der morgige Tag wird für 
das Seine sorgen.“ Leichter gesagt als getan. Das sich Sorgen kommt von ganz alleine, das muss man 
nicht machen.  

Sorgen kann man nicht einfach abstellen, aber man kann ihnen die Landung erschweren. Sobald Sie 
spüren, dass das losgeht, stehen Sie auf. Sie können diese Situation auch als Ruf zum Gebet verstehen. 
Stehen Sie auf und lesen Sie einen Abschnitt in einem geistlichen Buch. Ein Jahreslesebuch eignet sich 
dafür ganz hervorragend: Martin Schleske, Werkzeuge. 365 Fragmente z.B. Nicht ganz einfach, aber mit 
Tiefgang.  

Oft kommt alles ganz anders als befürchtet 

Dann gehen Sie in die Stille, spüren Sie Ihren Atem, nehmen die Geräusche wahr und spüren, wie sich 
etwas verändert. Nehmen Sie seine Gegenwart wahr, spüren seinen Blick auf Ihnen, den liebenden 
Blick Ihres Schöpfers.  

Interessant ist auch Jesu Formulierung: „Der morgige Tag wird für das Seine sorgen.“ Wie oft habe ich 
die Erfahrung gemacht, dass alles ganz anders kam als ich es befürchtet habe und wieder alles Sorgen 
umsonst war.  

__________________________________________________________ 
In Resonanz mit Gott  
 

Wie richtig und was wahr ist: Nicht alles erreicht das Herz und ist von Herzen. 
 
 von Michael Becker  

 

Manchmal kommt alles zusammen: Heute Nacht hat mich ein Darmvirus ereilt, der Autor des 
Leitartikels hat wohl die Termine verwechselt, jetzt muss noch irgendwo ein Artikel her. Da stoße ich 
auf einen Text aus dem Buch von Martin Schleske, über das ich in den Impulsen links geschrieben habe. 
Er schreibt zu dem Auszug aus dem Jakobusbrief: „Wenn der Glaube keine Werke hervorbringt, ist er 
tot. Denn wie der Leib ohne Geist tot ist, so ist auch der Glaube ohne Werke tot.“   



„Der Himmel liest unsere Wahrheit nicht auf unseren Lippen. 
Oft irritiert der Glaube von Menschen, die so Großes glauben, 
aber so kleinlich leben. Ihr Glaube mag richtig sein, aber er ist 
nicht wahr. Wahrheit unterscheidet sich von der Richtigkeit 
darin, dass sie das Recht hat, Dinge zu verändern. Sie greift uns 
ans Herz. Ein Glaube, der nicht eingreift, ist nicht wahr, er 
beruhigt … lediglich jene Trägheit, die wir ... Gewissheit 
nennen. Ich habe kein Interesse an einer Wahrheit, die sich 
nicht gegen mich richten darf.  

Darum stieß Jesus Menschen, die allzu schnell glauben 
wollten, sie gehörten zu ihm, vor den Kopf und sagte: „An ihren 
Früchten sollt ihr sie erkennen. Es werden nicht alle, die zu mir 
sagen: Herr, Herr!, in das Himmelreich kommen, sondern die 
den Willen meines Vaters im Himmel tun.“ Erst dann, wenn wir 
lernen, den Sinn des göttlichen Willens zu tun, können wir in seiner Wahrheit ruhen. Es ist keine 
selbstgefällige Ruhe, sondern das Glück, dass Gott segnend 
die Hand seines heiligen Willens auf unser Leben legen darf.“ 
Martin Schleske, WerkZeuge, München 2022, 303.  

Berührt hat mich die Unterscheidung zwischen richtig und wahr. Richtig kommt von richten, damit 
zusammenhängt Gericht und Recht. Die rechte Art zu beten, die richtige Religion, die richtige Kirche. 
Kann man treƯlich diskutieren, geht aber nicht ins Herz. Ganz anders ein Mensch, der die Wahrheit 
gefunden hat und sich von ihr verändern lässt, dieser strahlt das Glück der Gegenwart Gottes auch aus.  

 

______________________________________________________________________________________________ 
 

Katholikentag – ein Rückblick 
 

 von Michael Becker  
 
Unter den 20 000 Teilnehmern am Katholikentag waren wir immerhin 5 Rottweiler. Von Mittwoch bis 
Sonntag nach Fronleichnam dauerte die Großveranstaltung in der schönen Stadt Erfurt. Man spürte 
den Erfurtern an, dass sie nicht recht wussten, wie ihnen geschah, als Christen aus ganz Deutschland 
bei ihnen einfielen. Erfurt habe nur 7 % Katholiken, da ist so etwas schon außergewöhnlich. 500 
Veranstaltungen zu allen möglichen Themen rund um Glaube und Kirche wurden angeboten, Politiker 
aller Couleur stellten sich für Gespräche bereit. Wolfgang Thierse ist uns gleich mehrmals begegnet, 
aber auch Manfred Weber lief durch die Gassen. Inhaltlich nahm ich viel mit aus einer Diskussion mit 
Hartmut Rosa über Religion und Demokratie, einem Vortrag über integrales Christsein sowie dem 
Marktplatz, auf dem sich alle möglichen katholischen Gemeinschaften, Orden, Verbände und 
Bistümer präsentierten. Und ich bin wieder überzeugt, es braucht diese Großveranstaltungen, nicht 
zuletzt um zu spüren: Die katholische Kirche kann sich sehen lassen. Für den Terminkalender: 14.-
17.05.26 in Würzburg ist der nächste und dazwischen: 30.04.-04.05.25 evangelischer Kirchentag in 
Hannover.  

  

Manchmal braucht es Regeln, die Wahrheit ersetzen 
sie allerdings nicht.            Foto Hildebrand 



Orientierungen 14 vom 13. Juli 2024 
 

Die Mitte frei lassen 
Warum es im Leben Vertrauen braucht 

• Von Michael Becker 

Erinnern Sie sich noch an das Wort des Lebens, über das ich vor vier Wochen an dieser Stelle 
geschrieben habe: „Mit dem Reich Gottes ist es so, wie wenn ein Mann Samen auf seinen Acker sät; 
dann schläft er und steht wieder auf, es wird Nacht und wird Tag, der Samen keimt und wächst." 

Wo der Samen keimt, darüber gibt es keine Kontrolle 

Haben Sie Situationen erlebt, in denen Ihnen dieses Wort zum Leben erwacht ist oder ist es Ihnen aus 
dem Sinn gefallen, weil Sie nicht so recht etwas damit anfangen konnten? 

Für mich ist eine solche Lebenssituation immer wieder das Staunen darüber, welche Schulstunden 
bei den Schülern Anklang finden und welche nicht. 

Es sind oft diejenigen, mit denen ich gar nicht zufrieden war, während meine Favoriten gar keinen 
Response erfahren. Da spüre ich den Sämann, der den Samen zerstreut und keine Kontrolle darüber 
hat, wo er aufgeht und wo nicht. „Die Mitte frei lassen", hat das mal jemand genannt. 

Vertrautheit mit dem Herrn, Vertrauen auf seine Stimme 

Frei lassen für das Wirken des Geistes. Die Fokolarbewegung, bei der ich diese Idee des Lebenswortes 
abgeschaut habe, schlägt im Juli dieses vor: „Der Herr ist mein Hirt, mir wird nichts fehlen." Psalm 
23,1. 

Unter https://fokolar-bewegung.de/wort-des-lebens/ wort-des-lebens-fuer-juli-2024 finden Sie 
einen gelungenen Kommentar dazu. Stichwort Vertrautheit mit dem Herrn, Vertrauen auf seine 
Stimme. Und wenn Sie möchten: unter orientierung-rw@posteo.de können wir gerne in einen 
Austausch treten. 

__________________________________________________________ 

Eine ganz besondere Frau 

Maria aus Magdala - Jüngerin und Apostelin oder doch Sünderin? 

• Von Gabriele Leibrecht 

Ein Pilgerweg mit Startpunkt in Vezelay gab mir Anlass für spannende Recherchen über Maria 
Magdalena, die Patronin der dortigen Basilika. Erstaunlich, welche Vorstellungen von ihr sich etabliert 
und welche eher in Vergessenheit geraten sind. War sie nicht eine treue und bedeutende Jüngerin Jesu 
oder doch eher eine Sünderin? 

Bedauerlicherweise hat die kirchliche Tradition Maria aus Magdala zunehmend mit der Sünderin 
gleichgesetzt, die Jesus die Füße wusch; ja man hielt sie sogar für die ertappte Ehebrecherin. 

Überrascht war ich, dass man vergeblich nach biblischen Belegstellen für diese Verknüpfungen 
sucht. Bei allen Schriftstellen bleibt besagte Sünderin wie auch die Ehebrecherin namenlos. Vielmehr 
zeichnen die Evangelien ein ganz anderes Bild dieser Frau aus Magdala: Das einer bedeutenden Frau 



und treuesten Anhängerin in der Gefolgschaft Jesu. 

Immer wieder wird sie an erster Stelle der Frauen 
erwähnt, die Jesus nachfolgen. Bei der Kreuzigung wie 
auch der Grablegung bleibt sie mutig in Jesu Nähe, flieht 
nicht wie die anderen Jünger. Was ihre bedeutende 
Stellung jedoch ausmacht, ist ihr Status als erste 
Osterzeugin. Der Auferstandene gibt ihr den Auftrag, den 
verängstigten Jüngern die Osterbotschaft zu überbringen. 

Zu Recht erhält sie, als Erstverkünderin der zentralen 
christlichen Botschaft, bereits durch die Kirchenväter den 
Titel „Apostelin der Apostel". Wurde ihr dieser Rang in den 
patriarchalen Strukturen zum Verhängnis? Zur Sünderin, 
Ehebrecherin, Prostituierten diƯamiert, verliert sie nach 

und nach ihre Vorrangstellung. 

Ein erster Schritt zu ihrer Rehabilitierung geschah 2016 durch Papst Franziskus, der ihren Gedenktag 
am 22. Juli zum Festtag erhoben hat. Dadurch wird sie liturgisch den Aposteln gleichgestellt. Bleibt zu 
wünschen, dass das Apostelamt Maria Magdalenas die Kirche zu weiteren Schritten bezüglich der 
Rolle der Frau ermutigt. 

______________________________________________________________________________________________ 
 

Gemeindefest am Münster 
Die Gemeinde Heilig-Kreuz feiert am Sonntag, 14. Juli, ihr jährliches Gemeindefest auf dem 
Münsterplatz. Der Tag beginnt um 9.30 Uhr mit einem Familiengottesdienst. Es singt der Münsterchor 
zusammen mit der Kleinen Kantorei. Danach beginnt das Gemeindefest. Rund um die Uhr wird ein 
interessantes Programm angeboten. Ab 11.30 Uhr spielt der Musikverein Rottweil-Hausen zur 
Unterhaltung auf. Zum Mittagessen werden verschiedene Gerichte angeboten. Um 14 Uhr hat der 
Kindergarten auf der Brücke seinen Auftritt. Am Nachmittag gibt es auch KaƯee und Kuchen sowie 
leckere WaƯeln. Die Katholische öƯentliche Bücherei und die Münsterbauhütte informieren an ihren 
Ständen über ihre Arbeit, und die Aktion-Eine-Welt verkauft allerlei Nützliches an ihrem Verkaufsstand. 
In der Taufkapelle präsentieren sich einige unserer Gruppierungen auf Plakaten, die Wege in ein aktives 
Dabeisein in der Gemeinde anbieten. So können auf dem Gemeindefest bereits erste Kontakte mit 
Vertretern dieser Gruppierungen geknüpft werden. Ferner wird um Kuchenspenden gebeten. Diese 
können vor dem Gottesdienst und während des Tages am Kühlwagen abgegeben werden.  hil 
 

  



Orientierungen 15 vom 27. Juli 2024 
 

Impulse für den Alltag  
Wahrhaftiges Ausspannen statt Urlaub als Betäubung 

 Von Michael Becker  

 

„Et maintenant tout le monde…“ Kennen Sie das? Funktioniert auch auf deutsch: „Und jetzt alle …“ 
Stimmt: Ferienanlage - Abendprogramm, es schallt durch den ganzen Ort, ob man es will oder nicht. 
Tagsüber hat man sich Handtuch an Handtuch am Strand braten lassen oder war in der langen 
Schlange am HotelbuƯet und abends gibt es Party bzw. Unterhaltungsprogramm.  

Urlaub als Betäubung. Ich mag das gar nicht. Ich bin nun mal ein geistlicher Mensch und liebe die leisen 
Töne. Der Schrei einer Möwe morgens um 7 am leeren Strand, der Duft der Bergkräuter oder einfach 
nur Stille, ein leises Säuseln. Ein inspirierendes Buch, ein spannender Roman, mein Bike und natürlich 
meine liebe Frau.  

Und nach ein paar Tagen, wenn ich Abstand von zu Hause gewonnen habe, dann öƯnet sich etwas, der 
Blick auf das dahinter wird frei und ich spüre mit den Augen des Herzens das, was in der Hektik des 
Alltags untergeht.  

Meine Träume sind mir plötzlich in Erinnerung, ich vergesse die Uhrzeit und den Kalendertag, als wäre 
immer nur jetzt.  

Loslassen, geschehen lassen, schweigen 

Es ist wie beim Propheten Elias: Nach all seinen Aktionen und Kämpfen ist er am Ende, er will nicht 
mehr und wird in die Einsamkeit einer Höhle geführt. Und als er zur Ruhe gekommen ist, er wirklich 
losgelassen hat, da ist er so weit: Gott zeigt sich ihm „in der Stimme verschwebenden Schweigens“, 
wie Martin Buber das ausgedrückt hat.  

Damit ist alles gesagt, was Urlaub ist. Loslassen, geschehen lassen, schweigen und der inneren 
Stimme lauschen.  

 

__________________________________________________________ 
Gott im Leben entdecken 

Wie Kinder von Ausdrucksformen des Glaubens erfahren 

 Von Klemens Dieterle    Kath. Schuldekan 
 

Der Religionsunterricht (nicht nur) in der Grundschule zwischen Ostern und Pfingsten ist eine 
spannende Zeit. Viele zentrale kirchliche Feste liegen in diesem Zeitraum. Sie werden zum Thema vor 
und nach den jeweiligen Ferien. Wir reden über Freundschaft, Verrat, Tod und Neues Leben, es geht 
um Da-und-doch-nicht-da und Begeisterung für einen Gott, der die Menschen liebt.  

Manche Kinder können das mit kirchlichen Festen verbinden, für viele ist das kein Bezugsrahmen mehr. 
Die kirchliche Bindung ist für mich hier weder der Ausgangspunkt noch das Ziel. Entscheidend ist für 



mich vielmehr die Auseinandersetzung mit diesen großen Fragen nach Freundschaft, HoƯnung, 
Enttäuschung, Vertrauen und Zusage, die zu Fragen nach Gott als tragender Kraft werden.  

 

Ein Blumenkreuz             Foto: Dieterle 

Meine Aufgabe als Religionslehrer ist hier mehr eine Wegbegleitung und ein Wecken von Fragen statt 
fertige Antworten in Form von Glaubenssätzen zu postulieren. Von kirchlichen Ritualen lassen sich 
Schülerinnen und Schüler zumindest in der Grundschule schon noch ansprechen, weil sie hier von 
Ausdrucksformen von Glaubensinhalten erfahren, die sie gerne nachvollziehen und ausprobieren.  

So finden sie spannend, dass man von Jesus und Gott auch in der kreativen Form von Blumenteppichen 
er-zählen kann und Menschen gerne ihre Zeit einbringen, um für einen einzigen Tag solche Kunstwerke 
zu kreieren. Wir haben das auch ausprobiert: Kleine Glaubenszeichen gelegt, gemeinsam bewundert 
und fotografiert und wieder aufgeräumt. Ihr Bild wollten sie unbedingt mit nach Hause nehmen – 
vielleicht wurde so das Gespräch über Gott und die Welt in die Familie getragen, weil auch kleine 
Grundschul-apostel etwas zu sagen haben.  

Auch an dieser Stelle wieder die Einladung, über orientierung-rw@posteo.de ins Gespräch zu kommen. 
Und herzlichen Dank für alle Rückmeldungen, die uns erreicht haben.  

______________________________________________________________________________________________ 

Mit Gott in die Ferien: 
 
 Von Sigrun Mei 
 
Der Gottesdienst beim Ferienzauber unterm Wasserturm in Rottweil hat eine lange Tradition, die seit 
mehr als 30 Jahren gepflegt wird. So steht er auch dieses Jahr wieder im Kalender. Was damals mit 
einem Jugendgottesdienst begonnen hat – wird seit vielen Jahren als ökumenischer 
Familiengottesdienst gefeiert. Dass wir als Kirchen beim Ferienzauber mitfeiern, ist keine 



Selbstverständlichkeit. Wir freuen uns über die Einladung, Kirche an anderen Orten zu leben und 
selbstverständlich ökumenisch zu feiern. Unter Gottes weitem Schirm ist unser Thema. Kleine und 
Große sind eingeladen, mitzufeiern und sich unter den Segen und Schirm Gottes zu stellen. Am 
Sonntag 28.7. um 11 Uhr dürfen wir Platz nehmen unter dem großen Schirm – die Musik wird die Band 
Tibi Deo liefern. Am Ferienanfang bitten wir um Gottes Segen für die kleinen und großen Reisen und die 
damit verbundenen Abenteuer. Seien Sie alle herzlich willkommen! Kennen Sie es noch? „Jeden Schritt 
und jeden Tritt geh du lieber Heiland mit. Gehe mit uns ein und aus, führe du uns selbst nach Haus. 
Führe uns an deiner Hand bis ins himmlische Vaterland.“ Die Orientierung wünscht Ihnen gute Reise.  

  



Orientierungen 16 vom 10. August 2024 
 

Impulse für den Alltag  
 
Das RW-Experiment  
 

 Von Michael Becker  
 

Ich möchte Sie gerne zu einem Experiment einladen: Dem RW-Nummernschild-Experiment: Sie 
kennen das vielleicht auch: Urlaub an der Ostsee (oder Italien,  Südtirol …), Parkplatz am Strand (oder 
Restaurant), Sie steigen aus und sehen zwei Autos weiter jemanden aussteigen, Blick auf das 
Nummernschild: „Schau mal ein Rottweiler“. 

Eine Freundschaft aus dem Stau heraus 

Sie haben sich noch nie gesehen, aber sind plötzlich im Gespräch: Auch im Stau gestanden? Das 
erste Mal hier? Tolles Wetter, was?  

In Rottweil regnet es schon die ganze Woche …  Aus so etwas sind schon Freundschaften entstanden, 
die ein Leben lang gehalten haben.  

Und jetzt das Experiment: Wieder zu Hause setzen Sie sich beim Ferienzauber, Gemeindefest, 
Gottesdienst, Restaurant mal zu jemandem, den Sie gar nicht kennen. Die Wahrscheinlichkeit, dass 
dessen Nummernschild ebenfalls mit RW beginnt, ist ja recht hoch, also müsste das doch auch 
funktionieren. Das ist doch etwas Anderes? Irgendwie schon aber irgendwie auch wieder nicht. Ich 
gebe zu, ich halte auch immer Ausschau nach Menschen, die ich kenne, die mir vertraut sind. Ist 
irgendwie sicherer, weniger anstrengend. Oder ist man im Urlaub anders drauf? OƯener? 
Neugieriger? Oder ist es, weil man im Urlaub ein Fremder ist, der sich freut, etwas Vertrautes 
gefunden zu haben?  

Ein tolles Kompliment für die Einheimischen ist ja immer: Wie freundlich die hier sind. Im Urlaub wie 
zu Hause, nur andere Rollen. 

________________________________________________________ 

Nächstenliebe kann man säen 

Eine Gesellschaft braucht verbindende Werte, die alle akzeptieren 

 Von Michael Becker  

Sie ist mit der Kern des christlichen Glaubens und dennoch ein verletzliches Pflänzchen, oft 
missbraucht, ausgenutzt, unerwidert und verhöhnt: Das Gebot der Nächstenliebe. 

 „Du sollst Deinen Nächsten lieben wie Dich selbst.“ Oder: „Du sollst Deinen Nächsten lieben, denn er 
ist wie du.“ Das Ideal lehrt, dem Anderen zum Nächsten zu werden, das heißt ihm Gutes zu tun, sich 
einzufühlen und den Vortritt zu lassen. Und wenn der Andere dann auch mir zum Nächsten wird, wird das 

gegenseitig und Vertrauen, Heimat und Menschlichkeit entsteht. Aber wie oft geht das schief.  

An andere denken 

Ein Klassiker: Ich fahre mit dem Pkw zum Bahnhof, wähle einen Parkplatz, stelle mein Auto extra so, 



dass da neben mir noch gut ein anderer Platz hat. Der wird es danken. Nächstenliebe ganz praktisch. 
Am nächsten Tag bin ich spät dran, ich fahre auf den Bahnhof und kann den letzten Parkplatz nicht 
nutzen, weil irgendsoein … sein dickes Auto auf zwei Parkplätze gestellt hat. Was denken Sie, was 

werde ich am nächsten Tag machen?  

Anderes Beispiel am Supermarkt: Ich hole einen 
Einkaufswagen und muss erst den Müll entsorgen, 
den der Vorbenutzer achtlos hat liegen lassen: 
Einkaufszettel, Salatblätter etc., ernüchternd.  Eine 
Gesellschaft braucht verbindende Werte, die in der 
Mitte von allen akzeptiert werden.  

Die Christen der ersten Jahrhunderte waren hoch 
geachtet, weil sie einander zu Nächsten wurden und 
so eine Gemeinschaft pflegten, die es so in der 
kaputten Gesellschaft damals nicht gab. Die 
Christen damals hatten einen gemeinsamen 
Bezugspunkt. Sicher, auch damals war nicht alles 
eitel Sonnenschein, die Mitte war jedoch 
unangefochten.   

Unsere Gesellschaft heute versucht, jedem 
individuell gerecht zu werden, alles gleich gültig sein 
zu lassen und merkt dabei nicht, wie alles 
gleichgültig wird. Und wo es keine Mitte mehr gibt, ist 

sich jeder selbst die Mitte. Die Nächstenliebe als 
gemeinsamer Bezugspunkt, als Mitte der Gesellschaft. 
Einfordern kann man sie nicht, säen kann man sie.  

______________________________________________________________________________________________ 

Gesprächskreis Kirche aktuell 
Von Martin Baumgartner und Alfons Bulach 

Vor etlichen Jahren hat sich in der Kirchengemeinde Auferstehung Christi ein Gesprächskreis gebildet, 
um Zustand und Entwicklung der Kirche zu reflektieren. Aktuelles Thema ist der von Papst Franziskus 
eingeleitete weltweite synodale Prozess. In der dazu einberufenen Weltsynode sind erstmals Laien, 
Frauen sowie Männer, und nicht-bischöfliche Kleriker abstimmungsberechtigt. Die hier behandelten 
Fragen standen größten Teils auch auf der Tagesordnung des „Synodalen Wegs“ in Deutschland, der 
durch den Missbrauchsskandal veranlasst worden war und bereits vor der päpstlichen Initiative 
begonnen hatte. 
Der Gesprächskreis Kirche aktuell befasst sich vor diesem Hintergrund mit folgenden Fragen: Wie 
stellen wir uns eine synodale Kirche vor? Wo sehen wir Reformbedarf? Welches Bild haben wir von der 
Kirche der Zukunft? Wie sollte sich die Kirche bei uns vor Ort verändern? Was können wir selbst dazu 
beitragen? 
Die TreƯen finden monatlich einmal statt. Interessierte können gerne dazu stoßen. Termine und 
Kontaktdaten können über das Pfarramt Auferstehung Christi oder die keb-rw.de erfragt werden. 
Anmerkung: Synodal bedeutet soviel wie gemeinsamer Weg: In diesem Sinne wieder die E-Mail-
Adresse: orientierung-rw@posteo.de 

Der Sämann, ein Erbstück meines Vaters begleitet 
mich   
Foto: Becker 



Orientierungen 17 vom 24. August 2024 
 

Impulse für den Alltag  
Ein Stück Kultur 

 Von Michael Becker  

 

Kennen Sie diese Alltagssituation? Sie laufen eine Straße entlang, vielleicht am Bahnhof die 
Unterführung oder durch die Fußgängerzone und Ihnen kommt ein fremder Mensch entgegen.  

Ausdrucksloses Gesicht, für den Bruchteil einer Sekunde kreuzen sich die Blicke und schon schaut der 
oder die in eine andere Richtung, als wäre es ein Versehen gewesen. In manchen Gegenden können 
solche Blicke ernste Konflikte, wenn nicht sogar Schlägereien auslösen.  

Mir kam diese Szene in den Sinn, als ich von Timo Weber dieses Bild zu seinem Leitartikel zugeschickt 
bekommen habe. Da schaut ein Gesicht (ein Mann?) mit ausdruckslosem fast traurigem Blick in die 
Ferne, das Gesicht auf das Kinn gestützt, nachdenklich. In seinem Inneren ist da noch ein anderes 
Gesicht, jünger, freundlicher, oƯen und schaut in die andere Richtung.  

Ist das innere Gesicht das eigentliche, das frühere, welches im Laufe der Zeit so ausdruckslos 
geworden ist? Und warum schaut es in die andere Richtung? Denkt es vielleicht anders als es von 
außen den Anschein hat?  

Wie locke ich das jüngere Gesicht hervor (ohne eins auf die Nase zu bekommen)? Manchmal mache 
ich mir den Spaß und grüße die Menschen, die mir begegnen und erlebe (übrigens besonders von 
Zugewanderten) oft beeindruckende Reaktionen positiver Art. Ein Lächeln huscht über das Gesicht, ein 
überraschter Gegengruß.   

Was wäre, wenn das Grüßen sich zu unserer Rottweiler Stadtkultur entwickeln würde? Würden mehr 
Menschen es wagen, das andere oƯenere Gesicht zu zeigen?   

________________________________________________________ 

Schau mal aufs Leben 
Drei Gedanken können den Anstoß geben, über das Leben zu sinnieren. 

 von Timo Weber 

Urlaubszeit: ausspannen, verreisen, Freunde treffen und nichts denken müssen. Wie wäre es mit einer 
Alternative? Gerade die freie Zeit nutzen und über das Leben nachdenken. Gemeinsam mit Gott. Drei 
Aspekte sind mir persönlich wichtig. 

Ein Erster: Wir haben im Leben immer mit anderen Menschen zu tun. Es gibt Mitmenschen, die uns 
das Leben schwer machen. Wie sollen wir damit umgehen? Der Glaube an Gott sagt: Jeder Mensch ist 
Gottes Ebenbild. Jeder hat eine unverlierbare Würde. Wer das glaubt, nimmt den Mitmenschen anders 
wahr. Jede und jeder verdient Achtung. Wenn ich damit anfange mehr Respekt aufzubringen für das 
Leben der anderen, verändert das schon die Welt zumindest im Kleinen. 

 



 

Ein zweiter Anstoß: Kein Leben 
läuft glatt. Es gibt Schuld, 
Versagen, Unrecht, das ich tue 
und erleide. Da können wir selbst 
und andere ganz tief drinstecken. 
Jesus lehrt die Vergebung: Vergib 
uns unsere Schuld, wie auch wir 
vergeben unseren Schuldigern. 
Vergebung setzt der Spirale des 
Unguten etwas Positives 
entgegen. Es gibt einen 
Neuanfang. Das weist nach vorne 
und nicht zurück. 

Ein dritter Anstoß: Unser Leben 
stößt immer auch an Grenzen. Es gibt Schicksalsschläge, die einem jeden Lebensmut nehmen können. 
Davor ist keiner gefeit. Wir verlieren Menschen, müssen Abschied nehmen. Der Tod steht uns allen auf 
kurz oder lang selbst bevor. Jesus glaubt an einen Gott des Lebens: Nichts und niemand wird für immer 
verloren gehen. Gott hält seine Welt und das Schicksal jedes Menschen in seinen Händen. Es gibt ein 
gutes Ende für alles. Wer an Gott glaubt, hat immer einen kleinen Funken Hoffnung in sich. Das Nichts 
hat nie das letzte Wort. 

Einander achten und respektieren, vergeben können, Hoffnung haben. Wer diesen Anstößen Jesu folgt, 
verändert sich und damit auch im Kleinen die Welt – ich glaube – zum Besseren hin.  

 Auch hier wieder die Einladung zum Austausch: orientierung-rw@posteo.de 

Foto aus „Die Botschaft heute“, Bergmoser und Hölle-Verlag/mauritius images/PjrTravel/Alamy 

______________________________________________________________________________________________ 

 
…und sonntags in die Kirche 
 

Wofür macht man Werbung, wenn es gerade nichts zu bewerben gibt? Das kirchliche Leben in der Stadt 
erholt sich, die Straßen sind leerer als sonst. Sommerpause. In Abwandlung eines Spruches, den ich 
an einer Buchhandlung gesehen habe, hier eine Einladung: Shock your parents, go to church. Auch, bei 
den Eucharistiefeiern in Rottweil fällt zwar die eine oder andere aus, aber irgendwo ist eine, zumindest 
jeden Sonntagvormittag. Warum nicht? Der Kirche eine Chance geben, dem Sonntag ein anderes 
Gesicht geben, Gewohnheiten umstellen und den Gottesdienst besuchen. Vielleicht entdeckt man ihn 
neu für sich, nimmt etwas wahr, was einem noch nie so aufgefallen ist, entdeckt eine neue Verbindung 
zwischen der alten traditionellen Liturgie und dem eigenen Leben. Meine Mutter sagte immer: 
„Opferung, Wandlung, Kommunion, das ist das Wichtigste in der Messe." Jetzt, mit 60, erkenne ich, 
dass das nicht nur so auswendig gelernt war, sondern tiefe Lebensweisheit. Die vergangene Woche 
loslassen, die Gefühle darüber verwandeln lassen und Gemeinschaft mit Gleichgesinnten erleben - 
und nicht zuletzt: einen Impuls für die neue Woche bekommen.  

Michael Becker 



Orientierungen 18 vom 7. September 2024 
 

Impulse für den Alltag  
Kreuzerhöhung - Namenstag der Münstergemeinde 

 Von Michael Becker  

Vor kurzem traf ich mich mit einem Freund in der Unteren Hauptstraße für einen lauen Sommerabend. 
Bei einem Hefeweizenhaben wir dem Leben dort zugeschaut. Da fuhren immer wieder dieselben Autos 
durchaus höheren Preises von oben nach unten und dann wieder zurück - und das immer wieder! Aus 
den Autos heraus kamen Blicke herüber, als wollten sie sichergehen, auch bemerkt zu werden. Zeigen, 
was man hat und die Bewunderung dafür genießen.  

Theologisch betrachtet das Menschenbild, dass Besitz, Leistung oder Aussehen mir Ansehen 
verschaƯen. Das Fest der Kreuzerhöhung knüpft daran an und setzt gleichzeitig einen Kontrapunkt: 
Den Gläubigen wurde an diesem Tag das Original-Kreuz gezeigt, an dem Jesus gekreuzigt worden sei 
zur Verehrung und Bewunderung. 

Wie ähnlich und doch wie grundverschieden: dort das Auto als Symbol für Status und Wohlstand, hier 
das Kreuz, an dem ein Verfluchter, ein Nackter, jeglicher Würde Beraubter hängt. 

Wertvolle Zusage 

Aber auch: Dort die heimliche Angst, ohne dieses Symbol nicht der Rede wert zu sein, bedeutungslos, 
und hier die Zusage Gottes: Und auch in dieser schändlichen Situation stehe ich zu Dir, lasse ich Dich 
nicht im Stich und gebe Dir Deine Würde zurück. 

Wer einmal eine Depression, Krankheit, Krise durchgemacht hat, weiß, wie wertvoll diese Zusage ist 
und wie sinnlos Statussymbole sind. 

Und allen anderen ist es der Aufruf, es Gott gleich zu tun und vor dem Leid die Augen nicht zu 
verschließen, sondern ihm ein Ansehen zu geben, wo immer es sich zeigt 

 

________________________________________________________ 

Kunstwerk und Lebensstil 

Interview Notar Stephan Schulze spricht über das Kreuz in seinen Räumen. 

• Von Michael Becker und Stephan Schulze 

In den Räumen des Rottweiler Notars Stephan Schulze hängt dieses Kreuz. Bei einem Besuch dort ist 
es mir sofort ins Auge und ins Herz gefallen. Anlass, am Fest Kreuzerhöhung in einem Interview den 
Künstler einmal selbst zu Wort kommen zu lassen. 

Herr Schulze, würden Sie das Kreuz kurz beschreiben? 

Längs- und Querbalken bestehen aus zwei parallelen Holzleisten. Der Zwischenraum zwischen den 
senkrechten Leisten ist mit farbigen Holzbrettchen ausgefüllt, unten blau, in der Mitte, also dort wo 
sich die Balken kreuzen, rot und oben gelb. Die Leisten für die Balken sind aus Brettern aus meinem 
alten Bauernhaus gesägt, wobei die sichtbaren Kanten unbesäumt sind, natürlich bis rustikal und nur 



farblos geölt. Inspiriert wurde ich für die Gestaltung von Piet Mondrian, daher auch die Farben. 

Wenn ich Sie mir so in die Arbeit am 
Kreuz vertieft vorstelle, was ging Ihnen 
durch den Kopf? Welche Deutungen 
haben Ihnen spätere Betrachter 
gegeben, die Sie vielleicht überrascht 
haben? 

Meine Motivation war, meinen gelebten 
Glauben auch nach außen hin zu 
demonstrieren, im Alltag sichtbar zu 
machen, und in meine damals neuen 
Büroräume auf jeden Fall ein Kreuz zu 
hängen. Da es sich bei dem Bürogebäude 
um eine Bauhausarchitektur handelte, 
war ich auf der Suche nach einem 
Bauhauskünstler und einem 

entsprechenden Kruzifix. Nachdem ich hier nicht fündig wurde, habe ich einfach meine eigene 
Kreativität bemüht. Später wurde dieses Kreuz von Dekan Albrecht Zepf interpretiert und zwar als 
doppeltes Kreuz, das, das Jesus für uns getragen hat und das eigene Kreuz, das jeder von uns tag-
täglich zu tragen hat, bei dem wir aber gewiss sein dürfen, dass Jesus es mit uns mitträgt. In der 
Farbsymbolik war mir das Blau wichtig, weil blau die Farbe der Gottesmutter ist, die in unserer 
Familienfrömmigkeit auch eine ganz herausragende Rolle spielt. 

______________________________________________________________________________________________ 
 

Kunterbunt in Rottweil 
Anders als gewohnt, generationenverbindend, ökumenisch und christuszentriert zeigt sich das Modell 
von Kirche kunterbunt, das auch jenseits der etablierten Kirchen zunehmend populärer wird. Familien 
fühlen sich wegen der gelebten Gastfreundschaft und der erfahrbaren Gemeinschaft angesprochen, 
die mehr bieten als ein Programmangebot für Kinder. In dieser neuen Form von .„Kirche" erkunden 
Kinder und Erwachsene miteinander den Glauben und können das Evangelium mit allen Sinnen 
erleben und entdecken. Jedes TreƯen besteht aus einer Kreativ-Zeit, einer Feier-Zeit in Form eines 
kurzen Werkstattgottesdienstes und einer Essens-Zeit. Wer das Modell kennenlernen möchte, ist zu 
einem Infonachmittag am Freitag, 27. September, von 14.30 bis 17 Uhr in den Räumen des 
Religionspädagogischen Instituts, Schramberger Straße 23, eingeladen. Martina Fuchs, Referentin des 
Fachbereichs Ehe und Familie, und Regina Ginter, Mitarbeiterin bei Kirche Kunterbunt in 
Heiligenbronn, stellen das Modell vor, geben Einblicke in die Praxis und Hilfestellung bei der Frage 
„How to get started?".  

Anmeldung bis 20. September unter www.rpi-rottweil.de/angebote.html  

Ulrike Zimmerer 

 
  



Orientierungen 19 vom 21. September 2024 
 

Impulse für den Alltag 
Frei, weil ich nichts beweisen muss. 

• Von Michael Becker 

Ich mache gerne Sport in meinem Fitnessstudio. Da begleitet mich eine App auf dem Smartphone mit 
Trainingsplänen. Oft geht es darum, bestimmte Übungen in meiner persönlichen Bestzeit zu 
absolvieren. 

Ich sehe immer, wie lange ich zum Beispiel für 50 Liegestütze letztes Mal gebraucht habe. Jetzt 
gelingt es mir seit einigen Monaten nicht.mehr, an vergangene Bestleistungen ranzukommen. 

Das Programm ermutigt mich dann: Michael, diesmal hast du sie verpasst, aber bleib dran, toppe 
dich selbst. Die philosophischen Gedanken der Selbstoptimierung - siehe Leitartikel - begegnen mir 
hier bei jedem Training. 

Und ich muss zugeben: Ich glaube, ich habe meine Grenze erreicht. Das schreibt sich schnell, ist 
aber gar nicht so einfach, sich einzugestehen. Ein Gefühl in der Bauchgegend macht sich breit, von 
Angst, Resignation und auch Trotz und Wut. Geht es jetzt bergab? Kann man mich bald aussortieren? 
Wenn ich da meinen Glauben nicht hätte, sähe ich echt alt aus. 

Der Apostel Paulus erhielt in ähnlicher Situation Gottes Antwort: „Lass dir an meiner Gnade 
genügen, denn meine Kraft ist im Schwachen mächtig." (2.Korinther 12,9). Loslassen, weil Gott mich 
nicht fallen lässt. Wahrlich ein Training ganz besonderer Art. 

Mir hilft dabei das Gebet der liebenden Aufmerksamkeit, das den Blick schult für die Fügungen und 
Zufalle, die mein Leben ohne mein Zutun gelingen lassen. 

Nicht zuletzt spüre ich, dass je trainierter ich in dieser Weise bin, der Sport noch mehr Spaß macht, 
weil ich mir nichts beweisen muss. 

________________________________________________________ 

In der Mitte steht Gott... 
...und um ihn leben in der Gesellschaft gleichwertige Menschen. 
 

• Von Michael Becker 

 

Olaf Scholz sagte neulich: „Wir leben in einer humanistischen Gesellschaft." Er wollte damit eine 
Gesellschaft skizzieren, in der der Mensch im Mittelpunkt steht und in der MesserangriƯe nichts zu 
suchen haben. 

Humanismus meint philosophische Strömungen, die den Menschen im Mittelpunkt haben und ihm 
die Fähigkeit zutrauen, sich zu einer besseren Existenzform hin zu entwickeln. Es könnte sein, dass im 
Rahmen der Evolution der Mensch von einer höheren Stufe abgelöst wird, ähnlich der Entwicklung der 
Menschen der Urzeit hin zum homo sapiens. Gott spielt darin keine Rolle. 



In der Schule bekommen wir dies zu spüren, indem wir immer stärker der Frage ausgesetzt werden, ob 
Religionsunterricht überhaupt notwendig ist und ob es nicht ausreicht, dass für alle Ethik unterrichtet 
wird.  

Wenn der Mensch im Mittelpunkt steht, erhebt sich die Frage: Welcher Mensch steht im Mittelpunkt, 
welcher wird sich weiterentwickeln? Eine überlegene Rasse? Ein Anhänger einer bestimmten 
Ideologie oder Nation? Der Fitteste? 

Die zunehmende Zersplitterung der Gesellschaft und Unfähigkeit, 
Andersdenkenden zuzuhören lässt erahnen, wohin das führt. 

Wir Christen leben für eine Gesellschaft, in der Gott im Mittelpunkt 
steht. Wohlgemerkt, Gott als Urheber des Lebens und nicht eine 
Religion. Dafür steht im Bild die Kerze. Und Gott in der Mitte hat sich 
für den Menschen entschieden. Jeder lebendige Mensch ist ein Ja-
Wort Gottes. Das entlastet ungemein. Denn das bedeutet, dass ich 
auch ohne ständige Selbst-Optimierung und Selbst-Hinterfragung 
gewollt bin. 

Die Brote auf dem Bild sagen, dass auch der Mensch neben mir 
gewollt ist und ich von daher, berufen bin, auf ihn hin zu leben, zu 
teilen, zu lieben mich zu vergessen ohne Angst, etwas zu verlieren. 
Das ist eine Weisheit, die dem Humanismus fehlt. Deshalb bin ich 

Christ und nicht Humanist. 

Foto: Becker  „Eine Kerze und Brot zum Teilen, Mittelpunkt eines Gottesdienstes in AC“ 

______________________________________________________________________________________________ 
 

KEB stellt Programm vor 
Auf 60 Seiten hat die Katholische Erwachsenenbildung im Kreis Rottweil ihr neues Programm 
vorgestellt. Blättert man das Heft durch, entdeckt man Veranstaltungen zu verschiedensten Themen, 
aber alle entsprechend dem Leitbild der keb: Toleranz, eigenständiges Nachdenken, Weisheit, 
christlicher Glaube in Gesellschaft und Kirche. Die keb leistet damit einen Beitrag für unsere 
demokratische Gesellschaft, aber auch für einen Kreis Rottweil, der atmet und lebt. Gleich heute 
startet die spirituelle Stadtrührung um 14.30 Uhr an der Touristinfo. Bis zum 22. September kann sich 
noch zum dritten Demo-Slam in Dunningen angemeldet werden, bei dem unter dem Leitwort 
„Verstehen ohne einverstanden zu sein'' Gesprächspartner unterschiedlichster Meinung debattieren. 
Neue Horizonte eröƯnet auch die „Lebendige Bibliothek" am 26. September auf dem Abendmarkt in 
Rottweil: Begegnung mit Menschen, mit denen man sonst nie zusammenkäme. Nicht zu vergessen die 
Rottweiler Reihe Religionen mit einem interreligiösen Erntedankfest. Die Beispiele lassen sich nicht 
endlos - aber 60 Seiten lang fortsetzen! www.keb-rottweil.de  

Michael Becker 

 
  



Orientierungen 20 vom 5. Oktober 2024 
 

Impulse für den Alltag 
Franz von Assisi – Geliebte Armut 
 

 Von Michael Becker  
 

„Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu sorgen.“ Ein aus bitterer Erfahrung gebildeter 
Satz. Er erzählt von einem Missgeschick am Auto, von dem ein langer Kratzer Zeugnis gibt.  

Er erzählt aber auch vom Verlust eines Menschen, der einsam gemacht hat, weil alle anderen sich 
plötzlich distanzieren.  

„Der möchte jetzt seine Ruhe haben. Da melde ich mich lieber nicht.“ Das Leid eines anderen erinnert 
uns immer an die Zerbrechlichkeit unseres eigenen Lebens. Und wer will das schon?  

Franz von Assisi hat lange auf der Sonnenseite des Lebens gelebt, mit Geld, Frauen, Feiern usw. Bis er 
als Soldat in Gefangenschaft geriet und von seinem Vater freigekauft werden musste. Er hatte Glück, 
andere nicht. Dieses Erlebnis veränderte seine Lebensmaßstäbe ein für alle mal. Er ahnte, dass der 
Reichtum nicht im äußeren Glanz des Besitzes liegt, sondern in seinem Gegenteil, in der Freiheit von 
allem. So begann er zu betteln, den Armen zu helfen, einer von ihnen zu werden.  

Der Höhepunkt seiner Suche geschah in der Begegnung mit dem in jeder Hinsicht Aussätzigen, 
hässlich, gezeichnet und ausgestoßen wegen einer Krankheit, für die er nichts konnte. Franziskus 
nahm den Mann in den Arm und küsste ihn.  

Gleichzeitig nahm Franziskus damit auch all seine eigenen dunklen ungeliebten und verletzten Seiten 
in den Arm und hob sie ins Licht. Und damit war er wirklich frei. Keine Spielchen mehr, kein Spott mehr 
und keine Masken mehr. Könnten wir das doch nur erfassen, es gäbe keine Kriege mehr.  

________________________________________________________ 

Leben im Geist des Franziskus 
 

Die Ordensfrauen und –männer verbindet ein Leben in der Nachfolge Christi 
 

 Von Margherita Hepp 
 

„Das habe ich ja noch nie gehört!“ sagt man mir erstaunt, wenn ich erzähle, dass ich mich seit zwei 
Jahren darauf vorbereite, in eine Ordensgemeinschaft aufgenommen zu werden. „Das geht doch gar 
nicht – du bist verheiratet und hast zwei Kinder!“, wird dieser Ausruf sofort ergänzt. Dem Gegenüber 
darf ich dann über eine der ältesten Ordensgemeinschaften der katholischen Kirche berichten. Vor 
nunmehr 800 Jahren lebte Franz von Assisi in Italien. Am 4. Oktober feiert die Kirche seinen Gedenktag.  
Man kennt ihn vom berühmten Sonnengesang, von seiner geschwisterlichen Einstellung zur Natur, von 
der Legende, wie er den Vögeln predigte oder auch durch das Gebet „Herr, mach mich zu einem 
Werkzeug deines Friedens.“ 

Er begründete mit seinen Weggefährten den Orden der Minderbrüder. Das Bild von Männern in braunen 
Kutten hat sich als „Prototyp“ bei vielen Menschen eingeprägt. Von der Lebensweise des Heiligen 
Mannes fühlten sich aber von Anfang an auch „ganz gewöhnliche Menschen“ angezogen.  



Ja und deshalb gibt es sie bis heute, die Ordensfrauen 
und -männer ohne Kutten überall auf der ganzen Welt. 
Der Orden heißt heute: Ordo Franziscanus Saecularis 
(OFS). Wir sind organisiert in Provinzen und treƯen uns 
bei sogenannten Mattenkapiteln wie die Geschwister 
der Konvente. Uns verbindet ein Leben in der Nachfolge 
Christi.  

Dabei sehen wir alle Menschen, Tiere und Pflanzen als 
Schwestern und Brüder an. Armut ist die große Lehrerin 
- ein Loslassen der Abhängigkeit von den Dingen, vom 
Zuviel von allem. Christus nachfolgen in einem 
einfacheren und schlichteren Leben, das hat der OFS 
als Ziel vor Augen. Daher sind Engagement im 
Naturschutz und in der Friedensbewegung ebenso wie 
das Gebet und Gottesdienst Aspekte unserer 
Spiritualität. „Pace e bene“ – grüßen wir, Frieden und 
Gutes.  

www.ofs-region-rottenburg-stuttgart.de  

Bild: Uli Viereck  „Franziskus umarmt den Aussätzigen“ 

______________________________________________________________________________________________ 
 

Kloster Heiligenbronn – ein franziskanischer Ort 
 
Kurz vor Schramberg befindet sich ein kleiner Wallfahrtsort mit einem Franzikanerinnenkloster. 23 
Schwestern leben dort, und sie tragen die franziskanische Lebensweise mitten in unsere Welt hinein. 
Wie für den Heiligen Franziskus spielt bei ihrer Arbeit die Botschaft Jesu eine bedeutende Rolle, 
ebenso die Nähe zu den Menschen und die Begleitung in persönlichen Lebens- und Glaubensfragen. 
Das Haus Lebensquell, ein geistliches Zentrum mit einem breitgefächerten Angebot von 
Schweigetagen bis hin zu kreativen Kursen, hat dabei eine besondere Bedeutung und besticht 
architektonisch durch die freundlichen und hellen Räumlichkeiten. Dieses Haus ist für viele 
Menschen ein Ort zum Auftanken geworden. Man kann das Haus für Gruppen, Teamtage, Klausuren 
oder Fortbildungen auch anmieten. Mittendrin ist die Ausstellung mit Tonfiguren des Künstlers Raoul 
Castro zum Leben Jesu. Hierfür können Führungen für Kinder und Erwachsene gebucht werden. Und 
nicht zu vergessen: Es lohnt sich, das Jahresprogramm zu studieren. Unter www.kloster-
heiligenbronn.de finden Sie das digitale Programm zum Herunterladen. Auf Anfrage wird es auch per 
Post zugesendet.  
 
Regina Ginter  
 

  



Orientierungen 21 vom 19. Oktober 2024 
 

Impulse für den Alltag 
Ich lese gerade ... 
 

 Von Michael Becker  
 

„Liebe kann nicht scheitern“ von Daniel Bogner. Der Untertitel lautet: „Welche Sexualmoral braucht 
das 21.Jahrhundert?“ Um es gleich vorwegzunehmen:  Das 21.Jahrhundert braucht überhaupt keine 
Sexualmoral – zumindest keine kirchliche, meint Bogner. Daniel Bogner ist Professor für Theologische 
Ethik in Fribourg in der Schweiz, sollte also Ahnung haben. Dem Buch entnimmt man, dass er auch 
Vater dreier Kinder ist, spricht also aus dem Leben. Soll die Kirche also lieber ganz schweigen über 
Sexualität? Ganz im Gegenteil: Bogner zieht faszinierende Parallelen zwischen dem religiösen 
Menschen und dem sexuellen Menschen zum Beispiel, wenn er schreibt: „Beides, der religiöse Glaube 
und das zwischenmenschliche Lieben rühren an etwas Existenzielles, sie aktivieren etwas, worin 
Menschen sich elementar ausdrücken, mit ihrem Geist, ihrer Seele und ihrem Körper. In Glaube und 
Liebe begegnen sie anderen – einem Gott, einer geliebten Person – und sie spüren und erfahren dabei 
auf kaum überbietbare Weise sich selbst.“ Und dann verbietet er der Kirche, von Sexualität als etwas 
Gefährlichem zu sprechen, das es zu kontrollieren gilt wenn man schon nicht darauf verzichten kann. 
Er beschreibt sie als einen alles durchziehenden Lebensaspekt, der schließlich in der körperlichen 
Begegnung seinen Höhepunkt findet. Großartig, befreiend, mutig, erschienen im Herder-Verlag 2016.  

________________________________________________________ 

Mehr Vielfalt wagen  
 
 

 Von Michael Keller  

 
Mit dem Vielfaltslogo wirbt der BDKJ für das Jahr der Vielfalt 

 

Die BDKJ-Dekanatsleitung ist auf der Zielgeraden mit ihrem Vielfaltsjahr. Meine Erkenntnis aus diesem 
Jahr ist, dass Vielfalt einen echt herausfordern kann. Weil es oft bedeutet, die gewohnten Sichtweisen 
zu hinterfragen und über den eigenen Tellerrand zu schauen. Es geht darum, die Welt nicht in Schwarz 



und Weiß zu sehen, sondern sich mit den Ansichten und Überzeugungen anderer auseinanderzusetzen 
– und dabei auch mal ehrlich auf die eigenen zu schauen. 

Vielfalt bedeutet nicht, dass du deine eigenen Werte über Bord werfen musst. Es geht vielmehr darum, 
oƯen zu bleiben für neue Perspektiven, die uns als Gemeinschaft weiterbringen können. Es geht 
darum, oƯen zu sein, aber auch fest in dem zu stehen, was für einen selbst wichtig ist. 

Eine Kernbotschaft des Evangeliums ist Liebe und Akzeptanz – keine starren Regeln. Vielfalt bedeutet 
nicht, dass alles durcheinandergeht, sondern dass wir durch die Unterschiedlichkeit reicher und 
stärker werden. Es geht darum, die Dinge neu zu denken, ohne den Boden unter den Füßen zu verlieren. 
Es geht darum, wie wir als Menschen zusammenleben, wie wir einander zuhören, miteinander 
wachsen und in der Vielfalt unsere Stärken finden. Und das funktioniert nicht mit Angst oder 
Vorurteilen, sondern mit Vertrauen darauf, dass wir alle etwas Wertvolles beizutragen haben. 'Wo zwei 
oder drei in meinem Namen zusammenkommen, da bin ich mitten unter ihnen.' (Matthäus 18,20) – Das 
heißt doch eigentlich: Da, wo Menschen sich ehrlich und vielfältig begegnen, kann Großes entstehen. 

Also auf die Vielfalt in unserem Leben.  

 

Michael Keller ist Jugendseelsorger im Dekanat Rottweil. Das Jugendreferat hat seinen Sitz im Bischof-
Linsenmann-Haus in der Königstraße. Der BDKJ, also der Bund der katholischen Jugend ist der 
Dachverband für Pfadfinder, Gemeindejugend und andere Jugendverbände.  

______________________________________________________________________________________________ 
 

Spirituelle Weinprobe  
 

 Von Michael Becker  
 
Dass ein gutes Tröpfchen Wein in der katholischen Kirche seit jeher gern gesehen und getrunken wird, 
ist nicht nur Gottesdienstbesuchern bekannt. Es gibt zahlreiche Weingüter, die speziell für den 
Gottesdienst hervorragende Weine produzieren. Viele davon haben sozial-caritative Hintergründe, dh 
die Einkünfte kommen sozialen Zwecken zugute oder Menschen arbeiten dort, die auf dem ersten 
Arbeitsmarkt keine Chance hätten oder auch eine Haftstrafe verbüßen müssen. Der Weinbautechniker 
Thomas Lippert hat sich mit der Gruppe Aggiornamento aus der Kirchengemeinde Auferstehung Christi 
zusammengetan, um einen ganz besonderen Abend in der Kirche auf dem Berg zu gestalten. An 
verschiedenen Stationen in der Kirche wechseln geistliche Impulse mit einem besonderen Tropfen ab, 
sozusagen Genuss für Leib und Seele. Um beides zusammenzuführen, werden die einzelnen Stationen 
durch musikalische Beiträge gegliedert. Heute Abend  20.00 Uhr in der Kirche Auferstehung Christi in 
Rottweil, Krummer Weg. Anmeldung über den QR-Code in der Kirche oder über die email-Adresse: 
orientierung-rw@posteo.de Kosten zwischen 10 und 20,-€ je nach eigenem Ermessen.  
 

  



Orientierungen 22 vom 2.November 2024 
 

Impulse für den Alltag 
HoƯnung leben - ein Erlebnis mit der Bahn. 
• Von Michael Becker 

Wenn Sie wissen wollen, wie man mit der HoƯnung lebt, dann fahren Sie mit der Bahn. 

Ich stehe auf dem Bahnsteig in Herrenberg und warte auf den Zug nach Stuttgart. Da kommt eine Frau 
und fragt: „Weiß jemand, ob der Zug auch in Böblingen hält?“ Ich antworte Ja. Da ist sie beruhigt und 
stellt sich in meine Nähe. OƯensichtlich konnte ich ihr Sicherheit vermitteln. 

Es läuft eigentlich überall so 

Wenn ich ehrlich bin, wusste ich gar nicht, ob der Zug in Böblingen hält, normalerweise tut er das und 
deshalb nahm ich an, dass er dies auch diesmal tut. Ich hoƯe jeden Morgen, dass der Zug nach 
Tuttlingen auch fährt und dass er pünktlich ist, damit ich pünktlich im Unterricht bin. Ich hoƯe aber 
auch, dass jetzt gerade mein Laptop nicht abstürzt und dieser schöne Artikel gelöscht wird. Wollte ich 
sicher sein, müsste ich ständig manuell speichern. Es läuft eigentlich überall so. Wir haben die 
Aussagen von anderen, die wir für seriös halten, wir haben Erfahrungen, die uns Sicherheit geben, aber 
letzte Garantie bekommen wir für nichts. HoƯnung ist ein Lebensstil: HoƯnung weiß sehr wohl, dass 
alles auch anders kommen kann. 

Aber die Erfahrung lehrt den HoƯenden, dass sich dann etwas anderes öƯnet, mit dem er vorher nicht 
gerechnet hätte. Und oft ist die Alternative dann besser als das, was ich ursprünglich geplant hatte. 
HoƯnung als Lebensstil bedeutet Vertrauen in das Leben. Man benötigt halt eine gewisse innere 
Freiheit. 

Bei der Bahn heißt das: Suchen Sie nach Alternativen. 

________________________________________________________ 

Gibt es Leben nach dem Tod? 

Die HoƯnung auf das, was da vielleicht noch kommt. 

• Von Michael Becker 

Um ehrlich zu sein, wir wissen es nicht. Wir wissen es nicht, ob wir unsere Toten noch einmal 
wiedersehen werden. Wir wissen auch nicht, wie das sein wird. Werden wir sie erkennen? Werden sie 
so sein, wie wir sie gekannt haben? Werden sie uns noch vertraut sein? Um ehrlich zu sein, wir wissen 
es nicht. 

Wir haben Aussagen Jesu wie in Johannes 14: „Ich gehe, um eine Wohnung für euch vorzubereiten. (...) 
Ich hole euch, damit ihr dort seid, wo ich bin.“ Ob das stimmt? Wir wissen es nicht. 

Die Bibel ist über einen Zeitraum von mehreren tausend Jahren entstanden. In den älteren Teilen gibt 
es Zeugnisse, besonders in den Psalmen, denen zufolge die Menschen nicht an ein Leben nach dem 
Tod geglaubt haben. Mit dem Tod ist alles aus, so dachte man. 



Aber ganz allmählich, unter dem Eindruck des Schmerzes und der Trauer entwickelten die Menschen 
eine HoƯnung. Eine HoƯnung, dass vielleicht doch noch nicht alles vorbei ist, dass da doch noch etwas 
kommt. Dadurch wurde der Schmerz erträglicher, denn vielleicht ist das Band ja doch noch nicht ganz 
zerrissen. Es ist eine HoƯnung, nicht mehr, aber auch nicht weniger. 

Eine HoƯnung ruft zu einer Entscheidung. Je nachdem wie wir uns entscheiden, hat das Folgen für 
unser Leben. Das ist wie an einer Wegkreuzung. Einmal muss ich losgehen. Und einmal bin ich auf dem 
Weg, den ich eingeschlagen habe. Habe ich mich dafür entschieden, dass da noch etwas kommt, dann 
lebe ich hier anders. Habe ich mich entschieden, dass ich die Verstorbenen wiedersehen werde, dann 
halte ich sie anders in Ehren. Ich hoƯe, dass da noch etwas kommt, folglich muss ich nicht alles hier 
erlebt haben. Ich hoƯe, dass da noch etwas kommt, folglich wird es eine Zeit nach dem Verlust, nach 
der Krankheit geben. 

So führt die HoƯnung zu Gelassenheit und die Gelassenheit führt dazu, den Augenblick ganz auskosten 
zu können, so bruchstückhaft es auch sein mag. Es ist nur eine HoƯnung, aber es ist eine HoƯnung. 

 

 

Die Zukunft der Gemeinde 
Die Kirchengemeinde Auferstehung Christi in Rottweil lädt am Sonntag, 17. November, zur 
Gemeindeversammlung ein. Diese startet mit dem Gottesdienst um l11 Uhr. Im Anschluss kommt die 
Gemeinde zusammen. Gruppierungen, Gesprächskreise, Gremien und Ausschüsse stellen sich der 
Gemeinde vor und laden dazu ein, bei ihnen mitzumachen. Die Gemeinde in ihrer ganzen Vielfältigkeit 
soII sichtbar werden. Nachgedacht wird an diesem Nachmittag auch über die Zukunft. Was machen 
wir mit unserem Gemeindehaus? Wie stellen wir uns unsere Gemeinde in 20 Jahren vor? Was zeichnet 
die Gemeinde aus? Worauf wollen wir auf keinen Fall verzichten und was können wir lassen? 
Auferstehung Christi wurde in den vergangenen Jahren Heimat für viele mit ganz unterschiedlicher 
Nationalität. Die italienische, polnische und kroatische Gemeinde kommen hier zusammen. St. Beton, 
wie die Kirche oft – manchmal spöttisch, manchmal liebevoll - genannt wird, ruft durch seine moderne 
Bauweise und seine klare spirituelle .Sprache zu einem modernen Christsein auf und gibt der 
Gemeinde ihren Weg vor. 

Michael Becker 



 

Orientierungen 23 vom 16.November 2024 
 

Impulse für den Alltag 
Die drei Unwörter „typisch“, „immer“ und „nie“ 
 

 Von Michael Becker  

Im Rottweiler Bahnhof ist ein Zug entgleist, war im Schwabo zu lesen. Zwei Intercitys sind deshalb 
ausgefallen. Typisch Bahn, wird so mancher frustriert Wartende gedacht haben. In Zukunft fahre ich 
mit dem Auto, ist zuverlässiger.  

Wo ein Urteil gefällt ist, da ist es gefällt 

Man könnte jetzt Argumente anbringen, warum das Ganze nicht typisch sondern ein Einzelfall sei, aber 
das hilft nichts. Wo ein Urteil gefällt ist, da ist es gefällt.  

Das Gefühl, auf der Seite der Richtenden, der Recht habenden zu stehen, ist viel schöner als sich 
intensiver mit einer Sache zu beschäftigen, ganz davon zu schweigen, dass ich dadurch von meinen 
eigenen Fehlern ablenken kann.   

„Typisch“, aber auch die Worte „immer“ und „nie“, das sind so – entschuldigen Sie die Ausdrucksweise 
– Klugscheißerworte, die den anderen runtermachen, aber nicht weiterbringen. Ich meine, die 
Veränderung unserer Gesellschaft beginnt nicht beim Gendern, sondern beim Verzicht auf solche 
Worte und die Haltung, die sich dahinter verbirgt.  

Eine Hilfe ist die Goldene Regel: „Behandle den anderen so wie du von ihm behandelt werden willst.“ 
Ich bin angewiesen auf Deine Barmherzigkeit, wenn ich in der Hektik mal wieder ein unbedachtes Wort 
sage oder mein Temperament mit mir durchgeht. Also gestehe ich auch Dir das zu. Dann kommen wir 
weiter und arbeiten an einem Zusammenhalt in unserem Land.  

Also, immer wenn die Wut nach oben steigt und mir „typisch“ schon auf der Zunge liegt, will ich kurz 
durchatmen und mich fragen: Wollte ich diesen Satz hören? 

________________________________________________________ 

Der geteilte Mantel 
Eine Nachlese auf St. Martin  
 

 Von Michael Becker  

Alle Jahre wieder – Ein Ritter, ein Pferd, ein Bettler, ein geteilter Mantel und Kinder mit leuchtenden 
Augen und Laternen. Auch bei uns fanden an vielen Orten am vergangenen Montag Martinsfeiern statt. 
Was macht diese Geschichte so besonders?   

Kleider spenden kann man an jeder Ecke, wo ein Container steht. Und viele Menschen spenden gerade 
jetzt im Herbst/Winter große Summen, von denen man viele Mäntel kaufen könnte. Was also – außer 
dem Lichtzauber und der Tradition – fasziniert so an dieser 1600 Jahre alten Geschichte?  

Ich denke, sie ist ein Archetyp, ein Symbol für eine Verhaltensweise, die uns immer wieder wie eine 
Vision, also ein Leitstern an etwas erinnern soll. Und jetzt muss man ganz genau hinschauen: Martin 



macht in der Geschichte keine Kleiderspende, er spendet nicht, er teilt seinen eigenen Mantel.  

Nach dieser Aktion geht er nicht zum Kleiderschrank und holt einen anderen heraus, nach dieser Aktion 
reitet er mit einem halben Mantel weiter. Und das macht die Geschichte so interessant: Wenn wir 
spenden, dann geben wir etwas von unserem Überfluss jemandem, der keinen Überfluss hat.  

Wenn wir teilen, dann stellen wir uns mit dem 
Empfänger auf eine Stufe. Wir achten auf die 
Würde des anderen. Was bedeutet das konkret?   

Ich spende nicht gerne, ich investiere lieber in 
Aktionen, die mir etwas zurückgeben, denn 
dann wird das Ganze ein gegenseitiger 
Austausch von Partnern und nicht die 
großzügige Geste eines Wohlhabenden. 
Oikocredit ist für mich so etwas: Ich vertraue 
dem Institut mein Geld an, sie verleihen das 
Geld an Menschen mit einem Projekt, welche 
sonst keine Chance auf einen Kredit hätten und 
bauen sich davon eine Existenz auf. Und sobald 
sie selber Geld verdienen, zahlen sie das Geld 
zurück. Eine tolle Sache. Auch Wikipedia und 
der Messenger-Dienst Signal gehören für mich 
fest in mein „Portfolio“, da diese mir wertvolle 
Dienste leisten.  

Partner statt Almosenempfänger – darum geht 
es bei St. Martin.   

 
 

Ein moderner Martin mit einem aufrechten Bettler 
Statue von Albert Sous 
Foto: Becker 

 

 

Dinge des Glaubens 
Morgen begeht Auferstehung Christi ihre Gemeindeversammlung - ein kleiner Kirchentag mit 
zahlreichen Angeboten. Eine besondere Aktion hat der Kirchengemeinderat Arne Brall entwickelt: Die 
Idee einer besonderen Ausstellung in der Kirche: Viele Gemeindeglieder beherbergen zu Hause ein 
Bild, ein Foto, einen Gegenstand, der für sie in besonderer Weise mit einer Glaubenserfahrung oder 
einem Menschen verbunden ist, welcher auf dem eigenen Glaubensweg bedeutsam geworden ist. Da 
der persönliche Glaube etwas ist, das mich in meinem Leben begleitet, wäre es doch interessant, 
diese Zeugnisse für eine bestimmte Zeit auch anderen zugänglich zu machen. So soll in der 
Taufkapelle der Kirche Raum sein, solche „Devotionalien“, wie Arne Brall sie nennt, auszustellen und 
mit entsprechender Erklärung als Anregung zum Nachdenken dienen. Den Anfang macht er selbst mit 
einem Bild von Sieger Köder, welches ihn seit langer Zeit begleitet. Die Ausstellung lebt vom 



Mitmachen, von der „Interaktion“. Deshalb der Aufruf an Gemeindeglieder, eigene geeignete Bilder, 
Gegenstände vorzuschlagen und zur Verfügung zu stellen.  

Nähere Informationen dazu bei arnebrall@gmx.de 

Michael Becker 

 
  



Orientierungen 24 vom 30. November 2024 
 

Impulse für den Alltag 
Advent meint zur Mitte finden 
 

 Von Michael Becker  
 
Martin Luther wird der Satz zugeschrieben: „Ich habe so viel zu tun, jetzt muss ich erst einmal beten.“ 
Er spielt damit, dass die meisten Menschen es eher andersherum machen. In unserer extravertierten 
Welt, in der zählt, was sichtbar  eƯizient ist und in Zahlen messbar, bleibt für solch zweckfreie Dinge 
wie Gebet wenig Zeit. Und dennoch sehnen sich  Menschen nach einer Mitte ihres Tuns, genervt von 
sinnfreiem Aktivismus und ergebnislosen Besprechungen, ganz zu schweigen von Sorgen, welche 
niemals Wirklichkeit werden. Da ist der morgen beginnende Advent doch eine willkommene 
Gelegenheit, die Gewichte ein wenig zu verschieben. Adventus bedeutet Ankunft und meint die Ankunft 
Gottes bei mir und in mir. Advent ist die Zeit, für diese Ankunft Raum zu bereiten. Konkret: Wie wäre es, 
statt der Türchen an einem Adventskalender sich jeden Tag Zeit für Stille zu nehmen? Am 1.12. eine 
Minute, am 2. 2 Minuten bis zum 24. 24 Minuten in der Stille. Ich verspreche Ihnen, Sie werden es nicht 
mehr missen wollen. Richten Sie sich eine Ecke ein, die genau dafür reserviert ist, mit einer 
Klangschale, einer Kerze und einem Bild oder Kreuz. Jede Gebetszeit beginnt und endet mit der 
Klangschale. Dann lauscht man dem Atem, mehr nicht. Irgendwann können Sie damit beginnen, etwa 
einen Bibelvers zu meditieren, die App der action 365 eignet sich dafür ganz hervorragend. Und 
abschließen mit dem Vater unser. Mit dieser Zentrierung nach innen geben Sie allen Außenaktivitäten 
eine Mitte.  
 

________________________________________________________ 

Wann ist genug genug? 
 

 Von Beate Scholz, Betriebsseelsorgerin 
 

„Menschen wurden erschaƯen, um geliebt zu werden. Dinge wurden geschaƯen, um benutzt zu 
werden. 

Der Grund, warum sich die Welt im Chaos befindet ist, weil Dinge geliebt und Menschen benutzt 
werden.“ Diese Worte stammen von keinem geringerem als dem Dalai Lama. Dank „Buy now, pay 
later“ steigt die Zahl der jungen Menschen, die sich überschulden.  

Erinnern Sie sich noch an die Werbung der Sparkasse aus den 90er Jahren? 

Mein Haus, mein Auto, mein Boot…? 

Man hatte das Gefühl, dass man ohne diese Statussymbole ein Mensch „zweiter Klasse“ war. Heute 
ist es noch einfacher, ein Leben auf Pump zu führen. Dank Internet ist die Versuchung groß, alles was 
man möchte in Raten abzuzahlen. Der Azubi im 1. Lehrjahr braucht ein großes Auto als Statussymbol, 
das neueste Handy und die hippen Klamotten. 

Und zwei Nebenjobs, um die Raten für diese Statussymbole abstottern zu können. Immer mehr Firmen 
melden Kurzarbeit an und in manchen Bereichen werden schon Stellen abgebaut. 



Sonderzahlungen fallen weg, der Lohn wird gekürzt.  

Viele kommen nun in Bedrängnis und wissen nicht, wie 
sie die finanziellen Belastungen die sie sich durch ihren 
Konsumrausch aufgebaut haben abstottern sollen. 

Und nun steht auch noch Weihnachten vor der Tür. 

Das Fest der Geburt Christi. Das leider immer mehr zum 
Fest der Geschenke wird. Nach dem Motto: Wer 
bekommt/verschenkt das ultimativ beste Geschenk? 

Es wird Zeit sich mehr auf die Menschen zu 
konzentrieren, die uns begleiten und nicht auf die Dinge, 
um den Menschen zu imponieren. 

Ich wünsche Ihnen eine entspannte Adventszeit mit viel 
Zeit für liebe Menschen. 

Die Autorin Beate Scholz ist Betriebsseelsorgerin und 
kümmert sich in Gesprächen, Aktionen und  
Arbeitseinsätzen um die Belange von Arbeitnehmern.  
 

Rund 24 Mio. Christbäume werden wieder verkauft 
Foto: Becker 

 

 

Adventsfenster – on tour  
 

 Von Michael Becker  
 
Eine ganz besondere Idee hat das Kindergottesdienstteam der Kirchengemeinde Auferstehung Christi 
ins Leben gerufen. Gewohnt sind besonders gestaltete Gottesdienste im Rahmen der Gemeinde, 
gewohnt sind auch die Kleinkindergottesdienste zeitgleich zu dem der Großen im Gemeindezentrum. 
Neu ist die Idee, mit  Impulsen zu den Menschen zu gehen und bei ihnen zu feiern. Diesen Weg geht das 
„Adventsfenster“. An den vier Adventssonntagen treƯen sich Interessierte jeweils um 18.00 Uhr vor 
dem geschmückten Fenster eines Hauses in der Gemeinde. Ein adventlicher Impuls, gemeinsames 
Singen, Punsch und Lebkuchen sind die „Zutaten“. Auf der homepage www.https//se-rottweil-hausen-
neukirch.de finden sich die einzelnen Stationen. Start ist morgen abend bei Familie Barth in der 
Solothurner Straße 8, dann folgt am Sonntag drauf Familie Mink in der Brugger Straße 14, Familie Daute 
in der Luzerner Straße 1 ist Gastgeberin am 15.12. und den Abschluss übernimmt Familie Matzioschek 
in der Gartenanlage Charlottenwäldle am 22.12. Herzliche Einladung. Bemerkenswert ist, dass drei der 
vier Fenster im neuen Wohngebiet Spittalhöhe zu finden sind. Gemeinde erneuert sich, neue Menschen 
kommen dazu.  
Hinweisen dürfen wir wieder auf die Möglichkeit, über email mit der Orientierung ins Gespräch zu 
kommen: orientierung-rw@posteo.de 
 

 



Orientierungen 25 vom 14. Dezember 2024 
 

Impulse für den Alltag  
Erwartung führt zu Wertschätzung 

 Von Michael Becker  

Erinnern Sie sich noch daran, wie Sie das letzte Mal auf einen großen Wunsch gespart haben? Ich 
mache das gerade. Ich meine so einen Wunsch, der eigentlich nicht nötig ist, mit dem ich mich aber 
irgendwann selbst beschenken möchte. Wenn ich mir den jetzt einfach kaufen würde, hätte ich ein 
schlechtes Gewissen, weil es ja eigentlich nicht sein muss. So lege ich jeden Monat etwas Geld zurück 
und beobachte, wie ich dem Ziel so langsam näher komme.  

Allein die Vorfreude darauf ist es schon wert. Die hätte ich sonst nicht. Warten, sich mit dem Ziel 
beschäftigen, mir auch überlegen, was es mir bedeutet und es einfach toll finden. Auch das ist 
Weihnachten bzw. die Zeit davor.  

Gestern habe ich von einem Freund gehört, der diese Woche bereits einen Baum in seine Wohnung 
gestellt hat, fix und fertig geschmückt mit allem, was dazu gehört.  

Bei allem Respekt, ich finde, er nimmt sich etwas ganz Entscheidendes. Im Grunde hat das etwas mit 
Wertschätzung zu tun. Das gilt ja auch für uns Menschen untereinander. Es gehört zu einer gesunden 
Beziehung dazu, dass wir nicht übereinander verfügen können, dass wir uns wertschätzen und immer 
wieder zum Geschenk werden.  

Warten, werben und hoƯen 

 Wertschätzung hat viel mit Unverfügbarkeit zu tun. Manchmal müssen wir warten, werben und hoƯen,  
sich einfach nehmen oder einfordern zerstört alles. Deshalb gibt es vor Weihnachten den Advent.  Zeit 
des Wartens. Vielleicht auch Zeit des Nachdenkens, des Umdenkens und sich neu Ausrichtens, des 
nicht alles für selbstverständlich Nehmens.   
 
 

Hindernisse beiseite schaƯen 

Es geht um den Weg der Menschen zu Gott 

 von Timo Weber 

Ein Thema für unsere Zeit: Straßenbau! Wen von uns nerven die überfüllten und maroden Straßen 
nicht?! Bei Johannes soll eine Riesenstraße entstehen, eine gewaltige, lang gestreckte Prachtstraße. 
Täler auffüllen, Berge abtragen – der Aufwand könnte nicht größer sein. Und damit war Johannes 
eigentlich seiner Zeit ganz schön voraus! Denn einen Autoverkehr, wie heute bei uns, gab es ja damals 
nicht.  

Die meisten Menschen liefen zu Fuß. Was sollte da so eine Straße? Und sicher hat Johannes sich auch 
nicht vorgestellt, Gott käme in einer Nobelkarosse daher, dass es nun besonders breite und ebene 
Straßen bräuchte. Wozu also der Bau einer solchen?  

Es gab eigentlich nur einen einzigen Grund: Die Straße war gar nicht für Gott gedacht, sie war für die 
Menschen gedacht! Für unglaublich viele Menschen.  



Bereitet einen Weg in der Wüste, ruft Johannes. Es geht gar nicht so sehr um den Herrn. Der braucht 
keine Straße, der kommt auf alle Fälle. Es geht bei Johannes um die Menschen. Denn das ist sein 
Zielsatz: Damit alle Menschen sehen können. Das ist der eigentliche Grund!  

Uns gilt diese Straße, denn Gott selbst will zu uns kommen und alle sollen es sehen. Nichts darf im 
Weg stehen, kein Hindernis soll es geben, damit alle, aber auch wirklich alle zu ihm finden! Eine Straße, 
die selbst größtem Massenansturm gerecht wird. Denn keiner soll auf der Strecke bleiben. Es kommt 
der, der „ja“ zu allen Menschen sagt. Dass alle Menschen den Weg zu Gott finden – daran sollen wir 
mitarbeiten. Alle Hindernisse sollen wir wegräumen, zuerst die, die wir selbst errichtet haben, weil wir 
glaubten, nicht jeder habe das Recht, einfach so zu Gott zu gelangen, oder weil wir uns selbst 
Kontrollrechte und damit Macht vorbehalten wollten. All das muss weg.  

Räumen wir also auf, rüsten wir ab, schaffen wir die Hindernisse beiseite, die Menschen am Weg zu 
Gott hindern. Denn Gott kommt und ihm ist nur eines wichtig: Wir, die Menschen! Alle Menschen! 

 

 
 

Münster-Eule Helena lädt ein 
 Von Timo Weber 

Morgen, am 3. Advent feiern wir um 9.30 Uhr im Heilig-Kreuz-Münster einen Familiengottesdienst. Wir 
sind dankbar, dass vier junge Frauen ein neues Familiengottesdienstteam gegründet und mit viel 
Freude und Engagement den ersten Gottesdienst vorbereitet haben. Die Münster-Eule Helena haben 
sich diese Frauen als „Symbolfigur“ für ihre Familiengottesdienste auserkoren. Die Münster-Eule 
wohnt tatsächlich seit vielen hundert Jahren im Münster. Wo genau? Das gilt es herauszufinden. Auf 
alle Fälle hat sich Helena gut versteckt. Vier Mal im Jahr lädt nun die Münster-Eule zum 
Familiengottesdienst ein.  

Wir dürfen gespannt sein, was sie den Familien, den Kindern und auch den Erwachsenen, am 3. 
Adventssonntag erzählen möchte. Herzlich eingeladen sind wir im Anschluss an den Gottesdienst, 
noch etwas beisammen zu bleiben. Die Ministrantinnen und Ministranten verkaufen Glühwein und 
Punsch. Falls jemand noch ein besonderes Weihnachtsgeschenkt sucht, helfen auch da unsere Minis 
weiter: Nur bei ihnen gibt es den Marienpunsch zu kaufen. Herzlich lädt ein die Münster-Eule Helena, 
das Familiengottesdienstteam von Heilig Kreuz und Pfarrer Timo Weber. 
  



Orientierungen 26 vom 28. Dezember 2024 
Impulse für den Alltag 
Wie Partnerschaft gelingt 

 Von Michael Becker 

Die Szene der Heiligen Nacht, jedes Jahr auf Glückwunschkarten tausendfach verschickt. Maria mit 
dem Kind in inniger Verbundenheit, Josef im Hintergrund bewacht die Tiere und vorne wohl einer der 
Hirten mit einem Schaf auf der Schulter, erinnernd an Jesu Worte über das verlorene Schaf. 

Selbst Menschen, die mit dem Christentum nichts mehr am Hut haben, spüren die Sehnsucht nach 
Frieden, Harmonie und Stimmigkeit. Aber oft sind diese Tage genau das Gegenteil. 

Alte Verletzungen brechen hervor, ungestillte Sehnsüchte übernehmen die Herrschaft und man wirft 
sich Dinge an den Kopf, die man nie sagen wollte. 

Vielleicht sind diese ruhigen Tage zwischen den Jahren auch Gelegenheit, der Partnerschaft neues 
Fundament oder zumindest einen neuen Anstrich zu geben. 

Ein Klassiker dafür ist das Buch von Hans Jellouschek, Wie Partnerschaft gelingt. Spielregeln der 
Liebe. Ursprünglich war er Jesuit, dann hat er für die Liebe den Orden verlassen, die erste Ehe 
scheiterte. Aus den Erfahrungen daraus begann er Bücher zu schreiben und anderen Paaren zu 
helfen, nicht dieselben Fehler zu machen. 

Lebensnah und pragmatisch 

Lebensnah und pragmatisch sind seine Gedanken. Lesen Sie miteinander ein Kapitel, das Sie 
anspricht und tauschen sich aus: „Die Fehler des anderen“, „Wenn die Leidenschaft erlischt“, „Was 
macht Ehen stabil?“. 

Im Internet findet man über das Hans-Jellouschek-Institut auch Paartherapeuten, die mit seiner 
Methode arbeiten. 
 

 

Familie ist Leben in seiner schönsten Form 
Die Sache mit dem Gefühl und den Erwartungen daran. 

 Michael Becker 

Ich hoƯe, Sie hatten friedvolle Weihnachtstage mit schönen Begegnungen, guten Gesprächen und 
leckerem Essen. Die Zeit ist nicht ganz einfach, voller Gefühl, aber auch voller Erwartungen an das 
Gefühl. 

Im kirchlichen Kalender feiern wir heute passenderweise das Fest der unschuldigen Kinder und 
morgen das Fest der Heiligen Familie. 

Ich will das Thema heute einmal mit Gefühl angehen. Ich schließe die Augen und mir kommt als 
erstes das Bild von protestierenden Frauen in den Sinn. Getaktet von rhythmischen Trommelklängen 
skandieren sie: 

„Mein Körper, meine Entscheidung.“ Es geht um die Gesetzesinitiative zum 
Schwangerschaftsabbruch. 

Als erstes fühle ich die Aggression der Frauen, die Trommeln sollen wohl Entschiedenheit 



untermauern und Respekt einflößen: Widersprich uns ja nicht. Ich würde es nicht wagen. Oder sollen 
sie gar ein inneres Zweifeln übertönen? Zweifel an der Stimmigkeit? Auf jeden Fall spüre ich eine 
große Distanz vor allem zu mir als Mann.  

Als zweites kommt mir die Spendenübergabe letzte Woche in den Sinn, bei der der Nachsorgeklinik 
Tannheim Geld übergeben wurde. Dabei sah ich einen kurzen Film, in dem von deren Arbeit für 
Familien berichtet wird. Familien, in denen ein Kind krank ist, Herz, Krebs oder Mukoviszidose. Die 
Klinik bietet REHA-Maßnahmen für die ganze Familie an. Das hat mich sehr berührt und auch vielen 
der jungen Männer, die mit mir den Film angeschaut haben, Tränen in die Augen getrieben. Hier fühle 
ich Trauer über das Schicksal, aber auch BetroƯenheit über die Solidarität und Liebe, zuletzt auch 
Freude über das Glück, das da hindurchschien. 

Während mich das erste eher runterzieht, baut mich das zweite eher auf. Das ist eher das, was ich 
mir für meine und für alle Familien wünsche: Miteinander und füreinander, zueinander stehen und so 
Keimzelle der Gesellschaft sein. Leben in seiner schönsten Form. 

 
Foto: Corregio „Die heilige Nacht“ (Wikipedia, freigegeben) 

 

 

Inspiration Familie 
 Von Michael Becker 

Heute soll hier Weltkirche im Mittelpunkt stehen und zwar eine der größten geistlichen 
Gemeinschaften innerhalb der katholischen Kirche, die Fokolarbewegung. Weltweit ungefähr 120 000 
Mitglieder, hat sie sich das Miteinander und Füreinander von Menschen und Gemeinschaften zum 



Ziel gesetzt. Besonders an der 1943 in Italien gegründeten Bewegung ist, dass an ihrer Spitze immer 
eine Frau steht, derzeit die Palästinenserin Margaret Karram aus Haifa. Zwei Charakteristika ihrer 
Spiritualität will ich in den Vordergrund stellen: 1. Das Wort des Lebens. Ein Bibelvers für einen 
Monat, mit dem Erfahrungen gemacht werden. 2. Das gemeinschaftliche Leben findet in kleinen 
Kreisen, den Fokolaren statt. Die Idee dafür bekam die Gründerin, Chiara Lubich, in Loreto, wo der 
Überlieferung nach das Haus der Familie Jesu aus Nazareth steht. Dort bekam sie die Inspiration, ihre 
familienähnlichen Gemeinschaften sollten so leben, dass Jesus sich in ihrer Mitte wohl fühlen 
könnte. Diese Gemeinschaften gibt es in allen Variationen: Männer, Frauen, verheiratet, ledig, in 
weltlichem Beruf oder Geistliche, auch Jugendliche auf Zeit. Näheres auf fokolar-bewegung.de 
 


